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Abounements-Einladung. 


Mit dem 1. Juli cr. beginnt ein neues Abonnement auf 
die im 89. Jahrgang erſcheinende „Poſener Zeitung“. 

Dieſelbe übertrifft an Reichhaltigkeit und Schnelligkeit ihrer 
Nachrichten jede andere Provinzialzeitung. Vermöge ihrer 3 mal 
täglichen Erſcheinungsweiſe überflügelt ſie namentlich mit 
ihren Coursberichten und politiſchen Depeſchen alle Ber⸗ 
liner Blätter. Tägliche Leitartikel und Original⸗Kor⸗ 
reſpondenzen aus Berlin und den bedeutendſten Städten halten 


den Leſer in der Kenntniß aller Tagesfragen auf dem 
Laufenden. Die Haltung der „Poſener Zeitung“ iſt eine 
gemäßigt liberale; ihre Tendenz geht dahin, die immer 


nothwendiger werdende Einigung der liberalen Parteien zu 
fördern. In der Provinz Poſen tritt ſie mit Entſchieden⸗ 
heit für das Deutſchthum gegenüber der polniſchen 
Agitation ein. Außerhalb der Provinz wohnende Leſer 
finden in den Leitartikeln, den proviniellen und lokalen 
Mittheilungen und auch im Feuilleton der „Poſener Zeitung“ 
die beſte Aufklärung über die eigenthümlichen Verhältniſſe in 
dieſer von Deutſchen und Polen faft zu gleichen Theilen 
bewohnten wichtigen Grenzprovinz. 

Für die Sonntags ⸗ Beilage „Familienblätter“ haben wir 
Mitarbeiter vom beſten Klange, wie Jul. Lohmeyer, Aug. 
Becker, Brachvogel u. A. gewonnen. 

Mit großen Opfern iſt es uns gelungen, für das Feuilleton 
unſerer Zeitung den höchſt ſpannend und feſſelnd geſchriebenen 
hiſtoriſchen Roman: 


„Die böſe Bärbel“ 


aus der Feder der beliebten Schriftſtellerin L. Haidheim zu 
acquiriren. Die Verfaſſerin von „Im tiefen Forſt“, in der 
„Deutſchen Romanbibliothek“ von Hackländer, iſt Mitarbeiterin 
der hervorragendſten Unterhaltungeblätter und unſeren Leſern 
durch die im vorigen Jahre in unſeren „Familienblättern“ er⸗ 
ſchienene und mit außerordentlichem Beifall aufgenommenen 


Humoreske: 
„Der Fechtbruder“ 


noch rühmlichſt bekannt und in gutem Andenken. Da mit dem 
Abdruck bereits begonnen iſt, jo erhalten neu hinzutretende 
Abonnenten die bereits erſchienenen Stücke des 
Romans koſtenfrei nachgeliefert. 

Der Abonnementspreis beträgt bei allen deutſchen Poſt⸗ 
anſtalten Rmk. 5,45 pro Quartal. 


Verlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“. 


Der Mücktritt des Finanzminiſters Bitter. 


Der unmittelbar bevorfiehende Wechſel in der Leitung des 
preußiſchen Finanzminiſteriums hat nur perſönliches, kaum irgend 
ein ſachliches Intereſſe, letzteres höchſtens inſofern, als der Ent⸗ 
ſchluß des Herrn Bitter zu beſtätigen ſcheint, daß es nachgerade 
ſelbſt der ſchmiegſamſten Natur unmöglich wird, dem Herrn 
Reichskanzler auf ſeinen finanzpolitiſchen Kreuz: und Querzügen 

it ſtummem Gehorſam nachzufolgen. Es bleibt dabei faſt 
gleichgiltig, ob nur Differenzen über das Verwendungsgeſetz oder 
auch über die geplante Steuerreform in Preußen den Rücktritt 
des gegenwärtigen Finanzminiſters entſchieden haben. Die „Lib. 
Korreſpondenz“ ſieht den nächſten Anlaß zu dieſem Vorgange 
darin, daß Herr Bitter die Unmöglichkeit einer Aufhebung der 
Klaſſenſteuer erkannt habe. Sie ſchreibt: „Schon im Reichs⸗ 
tage iſt im Fortgang der Monopoldebatte darauf hingewieſen 
worden, daß die Kritik des preußiſchen Steuer: 
ſyſtems, mit welcher der Reichskanzler ſich in feiner großen 
Rede vom 12. d. M. befaßt hat, nicht neu ſei, daß der Reichs⸗ 
kanzler dieſelben Ausſtellungen ſchon einmal, nämlich am 2. Mai 
1879 bei der erſten Leſung des neuen Zolltarifs gemacht habe. 
Auch damals hat der Reichskanzler den preußiſchen Finanzpoli⸗ 
tikern, welche ſich von der Verwerflichkeit der Klaſſenſteuer nicht 
überzeugen konnten, das Beiſpiel Rußlands vorgehalten, welches 
im Begriff ſtehe, die Kopfſteuer mit einem Ertrage von 112 
oder 118 Millionen durch indirekte Steuern zu erſetzen. Im 
Laufe der Zeit iſt dieſer Hinweis freilich nicht gerade überzeu⸗ 
gender geworden; Herr v. Bennigſen konnte jetzt konſtatiren, daß 
Rußland an die Stelle der Kopfſteuer gerade eine der preußiſchen 
Klaſſenſteuer nachgebildete direkte Steuer zu ſetzen beabſichtige. 
Inzwiſchen hat ſich noch eine neue Analogie zwiſchen der Rede 
des Reichskanzlers vom 2. Mai 1879 und derjenigen vom 12. 
Juni 1882 ergeben. Am 3. Mai 1879 ſah ſich der damalige 
preußiſche Finanzminiſter Hobrecht veranlaßt, dem Reichstage zu 
erklären, daß die Finanzpolitik des Herrn Reichskanzlers vorläufig 
noch „Zukunftsmuſik“ ſei, indem er daran erinnerte, daß er im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe beſchränktere Ziele als diejenigen 
des Reichskanzlers als für ihn zuläſſig und wünſchenswerth er⸗ 


klärt habe. Nachdem der Zolltarif und das Geſetz wegen Er⸗ 
höhung der Tabaksſteuer zu Stande gekommen war, reichte Mi⸗ 
niſter Hobrecht bekanntlich ſeine Entlaſſung ein, angeblich weil 
es ihm nicht gelungen war, die Erhöhung der Tabaksſteuer in 
dem Umfange durchzuſetzen, den der Reichskanzler für erforder⸗ 
lich hielt, wenn vorläufig von dem Tabaksmonopol Abſtand ge⸗ 
nommen werden ſollte. An den Verhandlungen über das Mo⸗ 
nopolgeſetz hat der zeitige preußiſche Finanzminiſter Bitter 
ſich gar nicht betheiligt. Zur Beantwortung der Rede des Abg. 
Richter mußte der Reichskanzler ſelbſt im Reichstage erſcheinen, 
um zu verhindern, daß die Rede ohne Widerlegung in das 
Land hinaus gehe. Die Reden der Abgg. v. Bennigſen und 
Rickert dagegen ſind, da der Reichskanzler nicht anweſend war, 
ohne Beantwortung geblieben. In dieſem Falle aber war das 
Schweigen des preußiſchen Finanzminiſters um ſo auffälliger, 
als Miniſter Bitter ſeit dem Sommer 1879 die Zukunftspolitik 
des Reichskanzlers in Form zweier Verwendungsgeſetzentwürfe 
dem Landtage mundgerecht zu machen verſucht hat. Gleichwohl 
iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Finanzminiſter unter an⸗ 
deren Umſtänden bereit geweſen wäre, den Verſuch zum dritten 
Male anzuſtellen. Auf der bisherigen Baſis, d. h. mit dem 
Vorbehalte, daß die einzelnen Klaſſenſteuerſtufen nicht aufgehoben, 
ſondern zeitweilig „außer Hebung geſetzt“ werden ſollen, wird 
auch das techniſch vollkommenſte Verwendungsgeſetz ausſichtslos 
ſein; für die endgültige Aufhebung der geſammten Klaſſenſteuer 
hat aber ſelbſt Miniſter Bitter die Verantwortlichkeit nicht über⸗ 
nehmen wollen.“ 

Unſer Berliner J ⸗Korreſpondent ſchreibt uns über die 
Kriſis: „Die Abreiſe des Reichskanzlers nach Varzin bedeutet, 
daß die kleine preußiſche Miniſterkriſis vorläufig erledigt, alſo 
der Nachfolger für den um ſeinen Abſchied erſuchenden Finanz⸗ 
miniſter Bitter bereits gefunden iſt. Nach Gründen für den 
Abgang des Finanzminiſters Bitter zu ſuchen, iſt wahrlich müßig. 
Die Reden des Reichskanzlers über die Verwendungsgeſetze 
und deren Behandlung im preußiſchen Abgeordnetenhauſe dürften 
doch wohl genügen, um Herrn Bitter, falls er bis dahin nicht 
ſchon zum Abgang entſchloſſen war, vollkommen klar zu machen, 
daß dem Reichskanzler eine beſſere Unterſtützung in ſeinen Pro⸗ 
jekten durch den preußiſchen Finanzminiſter dringend erforderlich 
ſcheine. Auch die Reichstagsabgeordneten, welche des Reichs⸗ 
kanzlers bedeutendere Reden aus früherer Zeit in der Erinne⸗ 
rung hatten, waren darüber keinen Augenblick zweifelhaft, als 
ſie am 14. Juni vom Reichskanzler, ſeit Jahren zum erſten 
Mal wieder, jene Klagen über die Ohnmacht des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten zu hören bekamen: 

„Die Unmöglichkeit, Sachen raſch zu Stande zu bringen, gebt in 
Preußen ſchon aus dem Zuſtande hervor, den Sie als Palladium der 
Freiheit betrachten (2), daß das Staatsminiſterium ein per majora ab⸗ 
ſtimmendes Kollegium iſt, welches unter gegenſeitigen Re⸗ 
pliken, Dupliken und Quadrupliken, unter ge⸗ 
legentlicher Einwirkung jeiner Majeſtät ſehr allmählich 
und ſchwierig mit ſeinen Entſchlüſſen zu Stande kommt. Der Miniſter⸗ 
präſident hat nichts zu befehlen in Preußen, er hat nur zu bitten und 
2 vermitteln. Im Reich iſt es anders, da habe ich ſchließlic h 

as Recht der Entſcheidung, da werden auch ſolche Verſchlep⸗ 
pungen nicht vorkommen. Aber es kommt bei preußiſchen 
Vorlagen vor, daß, wenn man glaubt, die Sache wäre fertig ein 
Separatvotum eingeht mit einem untergeordneten oder einem 
prinzipiellen Bedenken. Das muß erledigt werden, wir können die 
Herren nicht ab und zur Ruhe verweiſen; das zirkulirt, da wird gegen 
votirt, und dir preußiſche Maſchine arbeitet jo nothwendiger Weiſe 
langſamer als die Reichsmaſchine.“ 

Aus dieſen Sätzen wird man folgern müſſen, daß Herr 
Bitter nicht allein gehen wird, daß noch einer oder der andere 
Kollege demnächſt ihn begleitet oder ihm bald nachfolgt. Iſt es 
Herr von Puttkamer nicht, ſo kann es Lucius oder von Goßler 
ſein. Wer kann das vorausſagen? Vor Zeiten klagte der 
Kanzler noch über die Quadrupliken hinaus — er klagte über 
die aus partikulariſtiſchem Reſſortpatriotismus hervorgegangenen 
Repliken, Dupliken, Quadrupliken, Quintupliken, Sextupliken, 
Septupliken der einzelnen Miniſter gegen einander — ja die 
zehnte Erwiderung habe ſtattgefunden, von denen jede immer 
dieſelben Gründe wiederholte. Dieſe öfters mehr oder weniger 
ſcharf vorgebrachten Klagen hatten ſeit 1878, ſeit Camphauſen's 
Abgang aufgehört. Als Herr von Bennigſen im Frühjahr 1877 
mit dem Kanzler enger verkehrt hatte, hob er in einer großen 
Rede vom 13. April 1877 die Nothwendigkeit „einer engen 
Verbindung einer verantwortlichen Reichsfinanzverwaltung mit 
der Finanzverwaltung des größten deutſchen Staates“ hervor. 
Damals hofften viele Nationalliberalen, namentlich auch ſolche, 
die ſpäter ſezedirten, daß ein ſo kombinirter Poſten demnächſt 
geſchaffen und an Herrn von Bennigſen werde übertragen wer⸗ 
den. Camphauſen's letzte geharniſchte Reichstagsrede deutete das 
Gleiche an.“ 


Der Kanal⸗Tunnel. 


Der „Köln. Ztg.“ entnehmen wir Folgendes 
Die Bemühungen zur Herſtellung einer unterſeeiſchen Verbindung 
zwiſchen England und air find in letzter Zeit, vielleicht angeregt 
durch die großartigen Bauten des Herrn v. Leſſeps, ſehr lebhaft ge⸗ 


erwäge nur den Zeitgewinn und die Sicherheit von Perſonen, werth⸗ 
vollen Gütern, Poſt endungen u. ſ. w. gegen Schiffbruch in dem be⸗ 
kanntlich ſehr gefährlichen Fahrwaſſer des Kanals. 

Nachdem die „Köln. Ztg.“ die verſchiedenen ſeit dem Anfange des 
Jahrhunderts aufgetauchten Plane zur ober⸗ oder unterſeeiſchen Ueber⸗ 
brückung des Kanals kurz ſkizzirt bat, fährt fie fort: Der eigentliche 
Vater des modernen Planes eines Eiſenbahntunnels iſt Thomé 
de Gamond, ein franzöſiſcher Ingenieur, welcher anfänglich, und zwar 
ſchon im Jahre 1834, ebenfalls an eine eiſerne Röhre auf dem Meeres⸗ 
grunde dachte, ſpäter aber in langjähriger begeiſterter Arbeit die Be⸗ 
dingungen für den Bau eines Tunnels erforſchte und den exſten darauf 

erichteten Plan im Jahre 1856 dem Kaiſer Napoleon III. vorlegte. 

ein Entwurf ſowohl wie alle ſpätern beruhen im weſentlichen auf 
dem Umſtande, daß die vornehmlich aus Kreide beſtehenden Gebirgs⸗ 
formationen beider Küſten von fait gleicher Beſchaffenheit find und, 
ſich unter der ſeichten Meerenge fortſetzend, in feſtem Zuſammenhange 
zu ſtehen ſcheinen. Gamonds Tunnel ſollte in 2 — Linje vom Cap 
Grines, ſüdlich von Calais, nach Kettle Net, ha ur zwiſchen Dover 
und Folkeſtone, geführt werden. An der tiefſten Stelle des Meeres 
(etwa 57 Meter) nahe der franzöſiſchen Küſte lag der Tunnel etwa 
92 Meter und bei Cap Grinez noch 54 Meter unter niederm Waſſer⸗ 
ſtande. Von hier ſtieg er beſtändig. Seine Mündung ſollte 8800 
Meter von der Küſte entfernt, nahe bei dem Flecken Marquiſe (halb⸗ 
wegs zwiſchen Calais und Boulogne), liegen. i 

In der Nähe der engliſchen Küfte ift das Meer feichter, fo daß 
Gamond boffte, beim Kettle Net die Sohle des Tunnels auf nur 30 
Meter unter Tiefwaſſerſtand legen zu können. Von der Küſte ſollte 
der Tunnel ſich in einer kurzen Curve rechts wenden und unter einer 
mit dem Strande annähernd parallelen Thalmulde fortlaufend nach 
5500 Meter bei Dover münden. Die Geſammtlänge des Tunnels 
hätte 47,300 Meter betragen, wovon 33.000 unter Waſſer. Um den 
Tunnel mit Luft zu verſorgen. wollte Gamond in gewiſſen Abſtänden 
über demſelben durch Anſchüttungen auf dem Meeresboden 13 kleine 
A berſtellen, durch die ein Luſtſchacht bis in den Tunnel hinab⸗ 
reichte. 
Mitte der Meerenge gelegene Sandbank Le Varne auserſehen, welche 
an der betreffenden Stelle bei Tiefwaſſerſtand von nur 8 Meter Waſſer 
bedeckt iſt. Hier ſollte zugleich ein geräumiger Hafen angelegt werden, 
von welchem man mittels einer Wendeltreppe zu der in der Tiefe 
gelegenen Eiſenbahnſtation gelangen könnte. Gamonds Plan wurde 

857 auch vom Prinz » Gemahl von England mit warmem Intereſſe 
aufgenommen. RE 5 

Die unverhältnißmäßigen Koften, welche die von Gamond vor⸗ 
geieblogenen Lüftungsmaßregeln bervorrufen mußten, verſuchte Herr 
om, ein noch jetzt zur Verwirklichung des Vorſchlages thätiger Eng⸗ 
länder, dadurch zu umgehen, daß er nach Art der in Kohlenbergwerken 
dieſem Zwecke dienenden Doppelſchachte einen Doppeltunnel anempfabl. 
Er trug ſeinen Plan in perſönlicher Audienz dem Kaiſer Napoleon III. 
vor, welcher ſeine Unterſtützung zuſagte, und ſuchte dann die Hilfe der 
regierenden engliften Kreiſe zu gewinnen. Hier begegnete ihm indeſſen 
das damals auftauchende Projelt Herrn Fowlers zur Herſtellung einer 
Dampffähre. Der Tunnelbau wurde abermals beiſeite gelegt. 

Bald nach den kriegeriſchen Ereigniſſen zu Beginn des letzten 
ben wandte man indeſſen dem Tunnelprojekt von verſchiedenen 

eiten erneute und wachſende Theilnahme zu. In Frankreich bildete 
fi eine Kanal Tunnel⸗Geſellſchaft, deren Vorſitz der jetzige Finanz⸗ 
miniſter Herr Leon Say führt und welche ſeit etwa 181 mit den 
Vorarbeiten für das Projekt beſchäftigt iſt. Zahlreichen Tiefenmeſſun⸗ 
gen und Sondirungen des Meeres bodens im Kanal find Bohrverſuche 
in der Nähe von Sangatte, einem Küſtendorfe, etwa 5000 Meter weite 
lich Calais gelegen, gefolgt. In England erlangte die unter Vorſitz 
des Lords Grosvenor zuſammengetretene Channel Tunnel Company 
das geſetzliche Recht zur Ausführung von Vorarbeiten, die ſich auf ein 
5 der Herren Hawkſhaw und Brunlees gründeten, welche die 

unnelmündung in England in die Nähe der St. Margarets⸗Bai, 
5000 Meter nordöſtlich von Dover, verlegen wollten. Beide Unter⸗ 
nehmungen ſtießen auf mannigfache Hinderniſſe, in Frankreich wie in 
England hatten die Bohrverſuche mit dem eindringenden Waſſer zu 
kämpfen. Der engliſchen Geſellſchaft ſtellten ſich auch Geldverlegen⸗ 
beiten entgegen, ſo daß die Arbeiten nur langſam vorſchritten und 
zweifelhafte Erfolge aufwieſen. 

In neueſter Zeit hat nun die South⸗Eaſtern⸗Eiſenbahn, welche 
Dover mit London verbindet, angeregt durch hervorragende Mitglieder 
ihres Vorſtandes, namentlich Sir Edward Watkin, mit Genehmigung 
der Krone ebenfalls Verſuche angeſtellt, welche die Ausſicht eröffnen, 
daß die dem Bau bisher entgegenſtehenden techniſchen Schwierigkeiten 
überwunden werden können. An der Küſte zwiſchen Dover nnd 
Frais de hat man Stellen gefunden, wo die ſogenannte graue Kreide 
craie de Rouen) den Strand bildet, während er an den andern Ver⸗ 
ſuchsſtellen aus Sandſtein⸗ oder Anſchwemmungsboden befteht, welcher 
jene Kreideſchicht faſt überall bedeckt. Die graue Kreide aber iſt das 
eigentliche unterſeeiſche Verbindungsglied zwiſchen England und Frank⸗ 
reich und zugleich die einzige für Waſſer undurchdringliche Geſteinsart 
des Meeresbodens im Kanal. Ein Tunnel ſcheint überhaupt nur in 
dieſem Geſtein ausführbar zu ſein und die Verſuche bei Sangatte und 
nördlich von Dover zielten darauf hin, die graue Kreide durch die mit 
Waſſer getränkten Schichten hindurch zu erreichen, um dann in ihr 
weiter zu arbeiten. Die Maſſen des in die Bohrlöcher eindringenden 
Waſſers erfordern aber koloſſale Pumpwerke, welche die Arbeit minde⸗ 
ſtens ſehr verzögert haben, jo daß dort das trockene Geſtein bis jetzt 
noch nicht erreicht worden iſt. . 

Die South⸗Caſtern⸗Eiſenbahn konnte indeſſen an den von ihr ges 
fundenen günſtigeren Stellen unbehindert durch Waſſer arbeiten laſſen, 
ſo daß ſie bereits zu Anfang dieſes Jahres einen Verſuchstunnel von 
zwei Meter Durchmeſſer hergeſtellt hatte. Derſelbe beginnt unter der 


Shakeſpeare⸗Klippe, einem ſteil ins Meer abfallenden Felſen, etwa 


1000 Meter ſüdweſtlich von Dover. Der Eingang, zu welchem man 
jetzt mittels eines Schachtes gelangt, liegt etwa 30 Meter unter Tief 
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Zum Untergrund einer dieſer al war die faſt in der 
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waſſerſtand und erſtreckt ſich mit allmählichem Fall an 1000 Meter 
F weit unter die See. Durch ſinnreich erfundene Maſchinen wird der 
weiche Stein am Kopfende des Tunnels derart abgeraspelt, daß man 
in der Woche faſt 100 Meter vorwärts kommt, welche Leiſtung man 
demnächſt noch zu ſteigern hofft. Es wird von den Ingenieuren der 
Geſellſchaft berechnet, daß zur Vollendung des Verſuchstunnels, d. h. 
bis zur Erreichung des franzöſiſchen Strandes, wenn von beiden Küſten 
aus vor — wird, ungefähr noch zwei Jahre, und bis zur Fertig⸗ 
ſtellung der Eiſenbahnverbindung noch weitere drei Jahre erforderlich 
jein würden. Fteilich iſt dabei vorausgeſetzt, daß man ununterbrochen 
in der grauen Kreide fortarbeiten kann und daß dieſe nicht von Riſſen 
oder Spalten durchſetzt wird, welche Waſſer durchlaſſen. 

ält ſich die Bohrung nicht in der günſtigen Geſteinſchicht, deren 
durchſchnittliche Dicke auf über 60 m geſchätzt wird, oder ſtößt fie auf 
einen Spalt, jo dürfte die eindringepde See die Arbeit mit den Werk⸗ 
leuten rettungslos vernichten. Hinſichtlich der Lüftung ſcheint durch die 
Einführung von Lokomotiven, welche nicht durch Dampf, ſondern durch 
komprimirte Luft getrieben werden, jede Schwierigkeit gehoben. Die 
von den Maſchinen ausgeſtoßene Luftmenge ſoll, wie man behauptet, 

mehr als hinreichen, um den Tunnel mit Luft zu verſehen. 

Angeſichts dieſer neuerſtandenen günſtigen Ausſiichten hat eine 
größtentbeils aus Aktien⸗Inhabern der South Eaſtern⸗Eiſenbahn bes 
ſtehende neugebildete Geſellſchaft, die Sumarine Kontinental Railway 
Company, die Verſuchsoblekte und Nutzungsrechte der South Eaſtern⸗ 
Bahn gekauft, um den Tunnelbau in die Hand zu nehmen. In einer 
am 20. Januar d. J. ſtattgehabten Verſammlung der neuen Geſell⸗ 
ſchaft theilte der Vorſitzende mit, daß er im Hinblick auf den Gamond⸗ 
ſchen Plan Herrn Leon Say, den Präſidenten der franzöſiſchen Kanal⸗ 
tunnel⸗Geſellſchaft, gefragt habe, ob man nicht auf die Herſtellung 
einer Inſel, etwa auf der Sandbank Le Varne, zurückkommen wolle. 
Dies würde den Vortheil bieten, daß man nach Aushebung eines 
Schachtes von genügender Tiefe zwei weitere Bohrmaſch nen, eine 
nach Frankreich, die andere gegen England gerichtet, anſetzen und ſo 
die Zeitdauer der Verſuchsbohrung wie des eigentlichen Tunnelbaues 
um die Hälfte verkürzen könnte. Herr Leon Say habe erwidert, wenn 
es eine natürliche Inſel im Kanal gäbe, ſo würde er ſie vor allen 
Dingen beſeitigen. Die Verſammlung nahm die Mittheilung mit 
Gelächter entgegen; das ſo vortheilhaft ausſehende Projekt einer 
Zwiſcheninſel iſt aber endgültig aufgegeben worden. Vermuthlich 
haben die leitenden Mitglieder den Ernſt der franzöſiſchen Weigerung 
empfunden, die wohl auf politiſchem Grunde beruht. Eine ſolche 
Inſel könnte leicht zum Zankapfel zwiſchen den beiden Mächten werden, 
da keine geneigt fein dürfte, auf die Landesherrlichkeit über dieſelbe 
freiwillig zu verzichten. 

Man ſieht, ſobald der Tunnelvorſchlag aus dem Bereiche der 
Grübeleien und Berechnungen in das Gebiet der Verwirklichung tritt, 
5 —.— ſich wie beim Suezkanal den noch verbliebenen techniſchen 

chwierigkeiten ſofort auch politiſche hinzu. 


[Die „Magdeb. Ztg.“ und die Todesſtrafe.] 
R In unferer geftrigen Morgen⸗Nummer iſt unter Quellenangabe 
ein Artikel der „Magdeb. Ztg.“ reproduzirt worden, in welchem 
von dem nicht mehr zur Berathung gekommenen Antrag 
auf Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
die Rede iſt. Dieſem Antrage wird ſelbſtverſtändlich von 
liberaler Seite allgemeine Sympathie entgegengebracht, dagegen 
vermögen wir die Anſichten der „Magd. Ztg.“ über die A b⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe, welche ſie mit jenem An⸗ 
| trage in Verbindung bringt, keineswegs zu theilen, find aljo 
5 nicht in der Lage, die von ihr über dieſen Punkt ausgeſprochenen 
und in unſerer Zeitung reproduzirten Anſichten als die unſrigen 
ö zu acceptiren. Da die Frage „Abſchaffung oder Beibehaltung 
der Todesſtrafe“ aber gegenwärtig gar nicht Gegenſtand prak⸗ 
tiſcher Erwägung iſt, ſo unterlaſſen wir es, auf die Sache 
hier näher einzugehen. Es wird hierzu Zeit ſein, wenn dieſe 

Frage wieder in den Vordergrund treten ſollte. 


Erbſchaft im Palais am Kaſtanienwäldchen zu übernehmen. 
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Die böſe Bärbel. 


Hiſtoriſcher Roman von L. Haidheim. 
(1. Fortſetzung.) 

„Und nun hörte man erſt in letzten Tagen, daß König 
Ludwig ſeine Tochter Claudia, welche freilich noch ein un⸗ 
mündig Kind iſt, und die er dem Erbprinzen Karl, Herrn 
Philipp's Aelteſtem, zugeſagt, mit dem Herrn Grafen von An⸗ 
goulsme vermählt habe.“ 

„Alſo wortbrüchig! — Nun — das iſt freilich nichts 
Neues! Das Wohl der Staaten und die Ehre und Macht der 
Fürſtengeſchlechter wollen mit Blut, nicht mit Milch geſäugt ſein, 
— da ſcheint es ja, wir werden bald Arbeit bekommen!“ ſagte 
der Obervogt. 

„Und habt Ihr denn ſchon dem Kaiſer gehuldigt? — 
Euer Empfang war ſicherlich gut bei ihm, Ihr ſeid ſein Tauf⸗ 
pathe, und der junge König hatte keinen lieberen Freund und 
Rathgeber als Euren Herrn Vater ſelig,“ redete der Bürger⸗ 
meiſter. 

„Ich ließ anfragen, ob es Seiner Majeſtät genehm ſei, — 
doch erhielt ich die Antwort: erſt in Straßburg wolle Die⸗ 
ſelbe den Sohn des Ilvesheim ſehen und ich ſolle die Meinen, 
beſonders die Stiefmutter, die ſo brav für mich haushalte, 
gar ſchön grüßen. — Es iſt ſeltſam, wie der Kaiſer das 
Größte und das Kleinſte beachtet und weiß; — ich dachte 
nicht einmal, daß er wüßte, ob meine rechte Mutter noch lebt 
oder nicht.“ 

„Vielleicht kennt er Frau Gudula ſchon von Eurem Vater 
her?“ meinte der Bürgermeiſter. 

Es wurde ein Weilchen noch hin und her geredet, wie 
viel Gefolge der Kaiſer wohl mit ſich führe, wie lange er zu 
bleiben gedenke, — Dinge, von denen Max Ilvesheim nicht 
Beſcheid wußte. 

Dann beſtiegen die Herren ihre Pferde wieder, die älteren 
ritten jetzt in lebhaftem Geſpräch voran, die jungen Vettern ſich 

* ſelbſt überlaſſend, ganz erfüllt von einer Neuigkeit, welche für 
das Elſaß und ſpeziell für die Bürgerſchaft von Straßburg nicht 
nur hoch erfreulich war, ſondern an welche die beiden erfahrenen 
Politiker auch noch vielfache weitere Ausfichten und Wahrſchein⸗ 
lichkeiten zu knüpfen wußten. 

AUlnterdeß hatten die beiden jungen Vettern ſich gar Vieles 
zu ſagen und zu fragen. 

Friedrich von Zorn hatte in Heidelberg Jurisprudenz ſtudirt, 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 20. Juni. [Der Steuerexekutor. 
Die „N. A. 3.“ und der Richterſpruch über 
Mommſen. Dr. Eckardt.] Der Reichskanzler betreibt 
den angekündigten Feldzug gegen den Steuerexekutor, 
den er durch ſeine Steuerreform aus der Welt ſchaffen will, 
mit anerkennenswerther Energie. Davon zeugt der nach Mit⸗ 
theilung des „Staatsanzeigers“ erfolgte (in unſerer Zeitung 
bereits telegr. mitgetheilt. D. Red. d. „Poſ. Ztg.“) königliche Erlaß 
an das Staatsminiſterium, wonach dem König allmonatlich eine 
Ueberſicht über die Zwangsvollſtreckungen auf dem Gebiet der 
Staatsſteuern, der kommunalen Zuſchläge und der Beitreibung 
des Schulgeldes eingereicht werden ſoll. Außerdem veröffentlicht 
der „Staatsanzeiger“ Ueberſichten über die Steuereinziehungen 
in Berlin. — Vor einigen Monaten ging der Urtheils⸗ 
ſpruch eines ſächſiſchen Amtsrichters durch die Preſſe, in 
welchem als Beweis dafür, daß ein der Liberalen Vereinigung 
angehöriges Mitglied des Reichstags die zu einer ſtrafbaren Be⸗ 
leidigung des Königs von Sachſen erforderliche Abſicht gehabt 
habe, die Thatſache angeführt wurde, daß der betreffende Abge⸗ 
ordnete „im Reichstage ſich einer Partei angeſchloſſen habe, 
welche die Autorität des Königsthums und die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der Krone zu untergraben prinzipiell beſtrebt iſt“. 
Damals begeiſterte die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich für die Praxis 
des engliſchen Rechts, welches jede Kritik eines Richterſpruchs für 
ſtrafbar erachte. Wenn die Liberalen in Deutſchland die engli⸗ 
ſchen Inſtitutionen als nachahmungswerth anſähen, ſo ſollten 
ſie vor Allem die richterliche Autorität reſpektiren. Neuer⸗ 
dings nun hat ein preußiſches Gericht, das Landge⸗ 
richt II. Berlin, einen anderen der Liberalen Vereini⸗ 
gung angehörenden Abgeordneten, Herrn Profeſſor Mommſen, 
von der Klage der Beleidigung des Reichskanzlers freigeſprochen. 
Und was thut da die „Nordd. Allgem. Ztg.“? Sie kann nicht 
umhin, zu der Begründung des Urtheils einige Bemerkungen zu 
machen — „ ſelbſtredend vom juriſtiſchen Standpunkte aus“. 
Der Angeklagte, Herr Prof. Mommſen, hat erklärt, es ſei ihm 
nicht eingefallen, den Reichskanzler als Perſon beleidigen zu 
wollen, und die Richter haben, da in der inkriminirten Aeuße⸗ 
rung eine nothwendige Beziehung auf den Reichskanzler nicht 
vorlag, den Angeklagten freigeſprochen. Damit haben die Richter 
— der Juriſt der „Nordd. Allgem. Ztg.“ muß doch wiſſen, daß 
die Urtheile des Landgerichts nicht von einem Richter geſprochen 
werden — Grenzen in der Unterſcheidung zwiſchen einem unbe⸗ 
ſcholtenen und gebildeten Manne und einem verkommenen Subjekt 
überſchritten, „welche ſie nicht überſchreiten können, ohne das 
Vertrauen des Volkes an die Gleichheit des Rechts zu erſchüttern“. 
Aus der „juriſtiſchen“ Sprache in unſer gemeines Deutſch über⸗ 
ſetzt, heißt Das: das Kollegialgericht, welches Herrn Prof. 
Mommſen freigeſprochen, hat durch ein parteiiſches Urtheil das 
Vertrauen des Volkes in die richterliche Inſtitution erſchüttert. 
Wir möchten wohl wiſſen, was nach engliſchem Recht die Folgen 
einer ſolchen Verunglimpfung des Richterſtandes fein würden. — 
Ueber die Stellung, welche der bisherige Senatsſekretär in Ham⸗ 
burg, Dr. Eckardt, im Miniſterium des Innern einnehmen 
wird, erfahren wir Folgendes: Bekanntlich tritt vom 1. Oktober 
d. J. ab der Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Dr. Hahn, welcher mit der 
Leitung der offiziöſen Preſſe, insbeſondere des literariſchen 
Bureaus des Staatsminiſteriums und der „Provinzialkorreſpon⸗ 


um dereinſt im Rathe feiner Vaterſtadt zu den Ehrenämtern, 
welche ſeines Hauſes Männer zu allen Zeiten vor ihm bekleidet 
hatten, geſchickt und tüchtig zu ſein. Max von Ilvesheim da⸗ 
gegen hatte nach junger Ritter Weiſe eine große Reiſe durch das 
Reich gemacht, ſich überall umgeſehen, Verbindungen aus ver⸗ 
gangenen Tagen nach ſeines inzwiſchen verſtorbenen Vaters Willen 
erneuert, neue Freundſchaften angeknüpft, vieler Länder und 
Menſchen Brauch und Sitte geſehen und überall Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſeine Kenntniſſe zu bereichern und ſeine Ideen zu erweitern. 
Nun kehrte er zurück und war voll Neugierde, zu erfahren, wie 
es denn inzwiſchen daheim ergangen. Friedrich von Zorn konnte 
gar nicht ſo viel berichten, wie ſein jüngerer Vetter zu wiſſen 
verlangte. Heirathen, Todesfälle, ſchwere Veränderungen in 
Familien⸗ und Vermögensverhältniſſen bei den Einen, — uner⸗ 
wartete Glücksfälle bei den Andern hatten ſich ereignet — und 
dazwischen flogen die Blicke des Heimkehrenden voll tiefinnerlichſter 
Luſt und Heimathsfreude grüßend und erkennend bald hier⸗, bald 
dorthin. — Er hatte auch zu erzählen, er war nicht umſonſt in 
der Fremde geweſen. Der Glanz der Fürſtenhöfe, die vornehme 
Pracht der Ritterburgen, in welchen man ihm gaſtliche Einkehr 
geftattet, — die Bekanntſchaft mit berühmten Männern des 
Schwerts oder der Kirche und die wunderſamen Berichte von 
dem vor wenig Jahren entdeckten Wunderlande, welche man 
täglich mehr und mehr beſprach und wovon man ihm überall in 
den großen Handelsſtädten erzählt, waren wohl geeignet geweſen, 
den Jüngling zu ernſtem Denken zu veranlaſſen und ihm eine 
Geſetztheit zu geben, die ſeinem Alter voraneilte und wohl auch 
öfter noch einmal ſich in Jugendluſt und Uebermuth verlieren 
mochte. Jetzt ſah er mit forſchenden Blicken von Neuem ſich 
um und zurück nach dem Rhein. 

„Sehet nur, Vetter, wie deutlich man das alte Bett des 
Rheins erkennt. — Meiner Mutter Großvater, der alte Ochſen⸗ 
ſtein, wußte aus ſeiner Kindheit, wie einſt der Rhein, weit aus 
ſeinen Ufern tretend, die Stadt faſt zerſtörte, indem er mit der 
unteren Ill und der Breuſch einen einzigen ungeheuren See 
bildete, daß man mit Kähnen in einzelnen Straßen der Stadt 
fahren und weit nach der öſtlichen Seite zu auch nichts als 
Waſſer ſehen konnte. Als dann die Fluthen ſich verliefen, da 
glaubten die Leute, ein Spuk täuſchte ihre Augen, denn der 
Rhein war nicht mehr, wo er ſonſt geweſen, ſondern hatte ſich 
treulos von der Stadt weggewandt und weiter gen Oſten ſich 
ſein neues Bette geriſſen, — worin er aber wohl auch nicht 
ganz zufrieden ſein mochte wegen der vielen Inſeln, die ihm 


denz“ betraut war, in den Ruheſtand. Zu ſeinem Nachfolger 
iſt Herr Dr. Eckardt, deſſen Berufung in das Miniſterium des 
Innern durch den Miniſter v. Puttkamer veranlaßt iſt, beſtimmt; 
nur mit dem Unterſchied, daß Herr Eckardt nicht zum vortra⸗ 
genden Rath in Ausſicht genommen iſt. Dem Genannten wird 
allerdings der Charakter eines Geh. Reg.⸗Raths beigelegt werden. 
Aeußerem Vernehmen nach tritt Herr Eckardt bereits am 1. Juli 
in Thätigkeit. 

— Ueber den Rücktritt des Finanzminiſters 
Bitter wird der „N. Z.“ geſchrieben: „Die Einreichung des 
Entlaſſungsgeſuches des Finanzminiſters Bitter bei dem Kaiſer 
iſt, obſchon wiederholt von dem Rücktritt des Miniſters die Rede 
war, doch jetzt einigermaßen überraſchend gekommen. Näher⸗ 
ſtehende Perſonen wußten ſchon im Herbſt, daß nur die Ergeben⸗ 
heit gegen den Kaiſer den Miniſter Bitter abgehalten hatte, 
früher den Schritt zu thun. Es war ein offenes Geheimniß, 
daß der Finanzminiſter gegen den letzten Steuererlaß war, aber 
im Miniſterrath bei ſeinen Kollegen nicht die Unterſtützung fand, 
auf die er gerechnet hatte. Mit einer anderen ſtark betonten 
Forderung, mit gründlicher Aufbeſſerung der Gehalte der Ver⸗ 
waltungsbeamten, welche er den Verhältniſſen der richterlichen 
Beamten entſprechend regeln wollte, wurde er von Seſſion zu 
Seſſion vertröſtet. Endlich hatte der Miniſter auf Grundlage 
der alten preußiſchen Traditionen einen Plan zur Reform der 
direkten Steuern in Preußen ausgearbeitet und bez. der Grund⸗ 
lagen deſſelben ein Einverſtändniß mit dem Reichskanzler erzielt. 
Der Plan ging davon aus, daß die direkten Steuern nicht zu 
Gunſten der indirekten allzu ſehr zurücktreten ſollten; auch in 
dieſer Beziehung hat ſich der Miniſter einer „dilatoriſchen Be⸗ 
handlung“ ausgeſetzt geſehen. Es bedurfte nur eines letzten 
äußeren Anlaſſes, um ſeinen feſtſtehenden Entſchluß, ſeinen 
Abſchied zu fordern, zur Reife zu bringen. Eine Ent⸗ 
ſcheidung des Kaiſers iſt noch nicht getroffen. Sollte einmal 
über die Verwaltung des Miniſters Bitter „etwas mehr Licht“ 
verbreitet werden, ſo würde man erkennen, daß er oft ſeine 
Selbſtändigkeit gewahrt und dadurch dem Staate Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat. Es würden ſich dann auch ſehr leicht die Gründe 
ergeben, welchen es zuzuſchreiben war, daß die Ernennung eines 
Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums nicht auf Herrn Bitter 
fallen konnte. Jedenfalls liegt hier ein Miniſter⸗Entlaſſungs⸗ 
Geſuch vor, welches ſich nicht auf „Geſundheitsrückſichten“ ſtützt. 
— Von den Angaben über den vorausſichtlichen Nachfolger 
erſcheinen jene, welche ſich auf den Sekretär des Schatzamts 
Scholz beziehen, am meiſten glaubwürdig.“ 

Von anderer Seite wird geſchrieben: „Es heißt, daß der 
Reichskanzler am vorigen Freitag ein Schreiben an Herrn Bitter 
gerichtet habe, in welchem der letztere in verſtändlichem Tone 
befragt wurde, weshalb er in der Sitzung des Reichstags vom 
15. Juni auf die Bemerkungen des Abgeordneten Rickert betreffs 
der Exekutionen nicht geantwortet, überhaupt völlig ſtillſchweigend 
ſich verhalten habe,; auch auf die gänzliche Nichtbetheiligung des 
Finanzminiſters an der Monopoldebatte wird Bezug genommen.“ 
Wir geben dieſe Mittheilung unter allem Vorbehalt wieder. 
Derſelbe Korreſpondent ſchreibt weiter: „Der Plan, das preußiſche 
Finanzminiſterium mit dem Reichsſchatzamt zu verbinden, ſtößt 
auf Schwierigkeiten. Wenn u. A. der Präſident der Seehand⸗ 
lung Rötger für die Nachfolge genannt wird, ſo hört man 
andererſeits, daß derſelbe ſchwerlich Neigung haben dücfte, die 
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darin ein Hemmniß ſind, der Urahne ſagte wenigſtens, verſchie⸗ 
dentlich habe der wankelmüthige Fluß Miene gemacht, zurüdzus 
kommen zur Stadt, daher ſei das Land ſo arg durchzogen mit 
allerlei Wäſſerchen und Gräben, auch ſo feucht geblieben; 
ſchließlich aber hat der Fluß doch wohl ſein ſelbſtgewähltes Loos 
tragen müſſen. 7 

„Was Ihr ſagt! Euer Urahne war ein Stück lebendiger 
Chronik“, rief der junge Herr von Zorn, „ich habe, dünkt mi 
von dem, was Ihr da erzählt, nie ſprechen hören, mir ab 
hat er oft und oft erzählt vom Ahn Niklas von Zorn, der im 
Kampfe gegen den Biſchof Walter von Geroltseck ſo tapfer und 
herrlich obſiegte.“ 

„Und wie war das, Vetter, erzählt?“ 

„Ei“, ſagte Friedrich von Zorn einfach, „Ihr wißt, Vett 
die Stadt ſtand von Alters her unter den Biſchöfen, war eigen 


„Das war ein ſchlimmer Tag für Herrn Walter, den 
als ſeine Ritter heranzogen wie eine Mauer von Eiſen, geg 
die das Fußvolk der Städter gar klein ausſah, da rief H 
Niklas ſeinen Leuten zu: „Heran, ſtecht ihnen die Pferde tod 
dann ſind ſie weniger als ihr“. Und ſo thaten ſie, und di 
Ritter in ihren Eiſenpanzern konnten ſich nicht erwehren der 
Schläge des Fußvolks und war ein großes Morden den Tag. 
Der Biſchof war unterlegen und fo iſt's gekommen, daß Straß⸗ 
burg nicht unter den Krummſtab kam. Der König Phil 
machte die Stadt reichsunmittelbar, und als Kaiſer Rudol 
regiert hat und it nach Straßburg gekommen, da hat es ſchon 
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Doch einmal näher zu unterſuchen, wo ſich denn die Akten auf 


bitten möchte, die nöthigen ein 
N — — einer Beſchlußfaſſung darüber zu gelangen. 


Heidelberg weilt! 


Darüber waltet kein Zweifel ob, daß der Finanzminiſter Bitter 
die erbetene Entlaſſung auch erhalten wird.“ 


— Ueber das räthſelhafte Verſchwinden von Wahl⸗ 
akten aus den Räumen des Reichstags hat der Abgeordnete 
Dr. Dohrn in der Sitzung vom 16. d. M. einige Mitthei⸗ 
lungen gemacht, die wir ihrem Wortlaut nach dem ſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht folgen laſſen: MIR 

Als die Wahlprüfungskommiſſion am Ende vorigen Jahres mit 
ihren Arbeiten anfing ſich zu beſchäftigen, kam der merkwürdige Fall 
vor, daß die Hauptakten und Wahlproteſte aus dem Bezirk Danzig : 
deſſen Wahl ſoeben erledigt iſt, auf eine längere Anzahl von Tagen 
aus den Wablprüfungszimmern verſchwunden waren und ebenſo ges 
heimnißvoll, wie fie daraus entführt waren, auch wieder dahin zurück⸗ 

ekommen ſind. Wo die Akten ſich in der Zwiſchenzeit aufgehalten 
aben, iſt mir nicht möglich geweſen zu ermitteln; ich habe keine Art 
von Auskunft darüber erhalten können. Aber nicht allein dieſe Akten, 
ſondern auch noch andere Wahlakten ſind in einer furtiven Weiſe aus 
dem Zimmer der Wahlprüfungskommiſſion zeitweilig entnommen 
worden. Es gebt das aus einer Veröffentlichung hervor, welche der 

err Präsident unterm 14. Dezember vorigen Jahres erlaſſen hat, eine 
Sekkpelung an die Herren Abgeordneten, welche dahin geht: „Den 
Herren Abgeordneten beehre ich mich ganz ergebenſt mitzutheilen, daß 
nach einer Anzeige des Herrn Vorſitzenden der Wahlprüfungskommiſſion 
Wahlakten aus dem Arbeitszimmer der Kommiſſion entnommen worden 
ſind, wodurch die Erledigung der Geſchäfte aufgehalten wurde und die 
Arbeiten der Kommiſſionsmitglieder erſchwert worden ſind. Aus dieſer 
Peranlafung geſtatte ich mir, die Herren Kollegen darauf aufmerkſam 
zu machen, daß Wablakten nur mit Genehmigung des betreffenden 
Vorſitzenden der Abtheilung reſp. des Vorſitzenden der Wahlprüfungs⸗ 
Kommiſſion aus dieſem Geſchäftszimmer entnommen werden dürfen 
und daß zur Wegführung von Akten aus dem Reichstage, inſofern ſie 
zur Information des Vorſitzenden oder des Referenten der Abthei⸗ 
lungen dienen, die Genehmigung des Präſidenten erforderlich ift. 
Nun, meine Herren, würde mich dieſe Angelegenheit vielleicht nicht 
veranlaßt haben, hier davon zu ſprechen, wenn nicht in der Zwiſchen⸗ 
zeit die eigenthümliche Verhandlung in Danzig ſtattgefunden hätte, 
welche zum Theil fich gerade mit der Wahl des Abgeordneten Rickert 
beſchäftigte. Wir werden ja darüber noch Gelegenheit haben, weiter 
zu ſprechen. Ein ähnlicher Fall aber, welcher vorgekommen iſt, daß 
die Wahlakten des Kreiſes Randow ⸗Greifenhagen und ein dazu ge⸗ 
böriger Wabiproteft zeitweilig bier verſchwunden find, und daß ich, 
als ich in die Weihnachtsſerien reiſte, zu meiner Ueberraſchung in 


in die Stettiner Regierung im Beſitze des betreffenden Materials 
Fr nämlich des im Wahlproteit enthaltenen Materials, das noch 


gar nicht zur Kognition des Reichstags gelangt war, veranlaßt mich 
ſchon beute, der Sache etwas näher zu treten, und ich habe gegen den 
Herrn Präſidenten den gewiß gerechtfertigten Wunſch 5 
e 

ben mögen. Es liegt nun noch ein dritter Fall ſolcher Art vor, 
— Herren, und dieser iſt nach meiner Meinung der bedauerlichſte 
von allen. Aus dem Abtheilungszimmer Nr. 5 iſt das Hauptakten⸗ 
ftüd, welches den Proteſt des Bezirks Danzig II. enthält, bekanntlich 
der Zwillingsbezirk zu dem Rickert'ſchen Wahlkreiſe, damals durch eine 
berühmte Koalition mit dem anderen vereinigt — find das Haupt⸗ 
aktenſtück und der Wahlproteſt verſchwunden, noch ehe die Abtheilung 

ch überbaupt mit dieſer Wahl bat beſchäftigen können, und dieſe 
Sitten find bis zum beutigen Tage noch nicht in den Reichstag zurück⸗ 
gelangt. Da ſtehen wir vor der merkwürdigen, und ſchwierigen Frage, 
was Tann oder muß der Reichstag einem Abgeordneten gegenüber 
thun, deſſen Legitimationspapiere vor ihrer Prüfung verloren gegangen 
ſind Ich glaube, ein ee = 2 h u wer ra u 

i ür jo ig, daß ich auch hier den Herrn Präſiden 

ee ei leitenben Schritte zu thun, um zu einem 


Zur Vervollſtändigung iſt hinzuzufügen, daß die Akten des 
Kreiſes Randow ⸗Greiffenhagen den Abg. v. Oſten betreffen, 
deſſen Gegenkandidat Herr v. Arnim⸗Schlagenthin 
war. Die verſchwundenen Wahlakten des Landkreiſes Danzig 
betreffen den Abg. Landmeſſer vom Zentrum, der durch eine 
Koalition der Konſervativen mit den Klerikalen gewählt wurde. 


geheißen, das ſtolze Straßburg ſei ſelber ein König worden an 
Macht und Anſehen und es beſuche ſo ein König den andern.“ l 
„Ja, es ift wahr, unſere Stadt ſucht ihres Gleichen, Vetter daß Ihr noch nichts beſchloſſen habt, und wenn's nicht Euer 


edrich! 
hab' ich gefunden, 
Mainz, nicht Augsburg und Prag,“ 
der junge Ilvesheim. 5 
„Eure Stiefmutter wird ſich freuen, wie ſie ſeit Eures 
Vaters Tode wohl nimmer that, Vetter Max, ſie hält ſtrenge 
Trauer, die edle Dame, und ſo jung und anſehnlich ſie auch 
noch iſt, ſie lebt nur für das Haus. Frau Gudula hat ſich 
fo ſehr nach Eurer Heimkehr geſehnt und daß ſie Euch das 
Erbe übergeben könnte,“ meinte nach kurzer Pauſe Friedrich 
von Zorn. 
Si minder als ich mich freue, fie und die Schweſtern 
zu ſehen! Es iſt doch nirgend ſo gut als daheim!“ 
„So wißt Ihr nicht,“ fiel der Andere Max Ilvesheim leb⸗ 
aft in die Rede, „daß Iſabella bei der Frau Pfalzgräfin zu 


„Gewiß weiß 2 = Bu: u nicht daheim? Ich 
offe es doch!“ rief ſehr enttäuſcht Ilvesheim. 
be „Nein, — ſchon jeit faſt einem Jahre it fie dort und es 
ſcheint ihr gar wohl zu gefallen. Als vor einiger Zeit Heidel⸗ 
berger Herren beim Biſchof waren, der nun auch neulich ge⸗ 
ſtorben it, da nannten fie Eure Schweſter „die ſchöne Ilves⸗ 
heim“ und wußten nicht genug von ihr zu rühmen. Ich hätt 
ihnen auch den Schädel eingeſchlagen, wenn ſie mit einem Hauch 
ihres Mundes anders geredet.“ 
„Das iſt recht, — man muß die Seinen hoch und in Ans 
ſehen halten!“ ſagte ruhig der blonde Mar und fragte, ohne 
auf Zorn's ärgerliches: 

„Oh, 's iſt mir nicht um der Familie willen!“ zu hören: 

„Der Biſchof todt? Habt Ihr ſchon einen neuen er⸗ 


zun“ 
8 — Herrn Wilhelm von Hohnſtein — ein braver, 
ruhiger Herr, doch hat er die Weihen noch nicht erhalten,“ ant⸗ 
wortete Jorn, brach aber dann von dieſem Gegenſtande ab und 
fragte mit ſichtlich erzwungener Gleichgiltigkeit: „Ihr habt wohl 
im Reiche ſchon für Eure beiden Schweſtern tüchtige und hoch⸗ 
anſehnliche Eheherren ausgeſucht, Vetter?“ 

Die Frage machte Mar Ilvesheim ſtutzen, — er ſah leb⸗ 
haft überraſcht auf und rief: „Was fällt Euch ein, Vetter, Ehe⸗ 


Ich bin weit herumgekommen im Reich, aber keine 
die ein Straßburg iſt, — nicht Köln, nicht 
ſagte mit freudigem Stolz 


herren? Die Schweſtern ſind ja noch Kinder!“ 


ER ALS 

— Die „Poſt“ wirft mit Unrecht eine ſtaatsrechtliche Frage 
auf, die in dieſem Augenblick nicht exiſtirt. Sie führt aus, 
daß während der Vertagung des Reichstags die 
Kommiſſionen nicht ſitzen dürfen, und beſchuldigt die 
Sezeſſioniſten, eines Angriffs auf die kaiſerliche Prärogative, 
weil ſie die entgegengeſetzte Anſicht vertreten hätten. Unſeres 
Erachtens, ſagt die „Tribüne“, liegt keine Veranlaſſung vor, 
dieſe Doktorfrage gegenwärtig überhaupt zu erörtern, weil man 
allſeitig aus Opportunitätsgründen zu dem Entſchluſſe gekommen 
iſt, die Kommiſſionen nicht tagen zu laſſen. Käme die 
Rechtsfrage zur Erörterung, ſo würde ſich vielleicht her⸗ 
ausſtellen, daß man in mehreren oder in allen Fraktionen ge⸗ 
theilter Anſicht iſt. Wir wüßten nicht, daß gerade die Liberale 
Vereinigung ſich ſchon nach einer Richtung hin engagirt hätte. 
Völlig bodenlos iſt aber die Inſinuation der „Poſt“, daß ein 
Eingriff in die kaiſerliche Prärogative in Frage ſtehe. Die Ver⸗ 
tagung iſt ja diesmal gar nicht aus der Initiative der Regie⸗ 
rung und aus deren Wunſch, den Reichstag in Ruheſtand zu 
verſetzen, hervorgegangen, ſondern ſie war ein Entgegenkommen 
gegen die Wünſche des Reichstags. Und wenn der Reichstag in 
der Zwiſchenzeit ſeine Kommiſſionen hätte arbeiten laſſen, ſo 
hätte er es vielleicht nur gethan, um den Wünſchen der Regie⸗ 
rung entgegenzukommen. Die Kommiſſionen würden ſicherlich 
nicht anders getagt haben, als unter Mitwirkung der Regierungs⸗ 
kommiſſarien, alſo unter der durch konkludente Handlungen an 
den Tag gelegten Zuſtimmung der Regierung. Es lag keine 
Veranlaſſung vor, die Frage überhaupt zu erörtern, am wenig⸗ 
ſten ſie in dem Tone zu erörtern, wie es der „Poſt“ be⸗ 
liebt hat. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Nach dem, was wir über 
die Entwendung von Aktenſtücken und Plänen 
der hieſigen Admiralität hören, welche an die ruſſiſche Regierung 
verkauft worden ſein ſollen, ſo wird beſtenfalls die Ausbeute, 
welche derſelben zufällt, eine ſehr geringe ſein. Die Dinge, 
welche als Geheimniſſe behandelt werden, ſind unteren Chargen 
überhaupt vollſtändig unzugänglich und ſtehen auch bei dem be⸗ 
klagenswerthen Vorfall, um den es ſich handelt, außer aller 
Frage. Die Popowkas — jene merkwürdigen Erzeugniſſe ruſſiſcher 
nationaler Schiffbaukunſt — müßten daher, wenn ſie in feind⸗ 
ſeliger Abſicht an unſere Küſten herangebracht würden, immer 
noch auf einige unangenehme Ueberraſchungen gefaßt ſein.“ 

— Nach der „Danz. Ztg.“ iſt wegen des Verraths 
von Küſtenbefeſtigungsplänen kürzlich auch in 
Danzig bei einem Geſchäftsmanne, mit dem der verhaftete Ma⸗ 
rinebeamte früher in privatem Verkehr geſtanden hatte, eine 
Hausſuchung nach gewiſſen Schriftſtücken abgehalten worden, die 
aber nichts Gravirendes ergeben haben ſoll. 

Das Panzergeſchwader rekognoszirt in dieſen 
Tagen Bornholm und geht am 23. d. M. bei Neufahrwaſſer 
vor Anker. In den nächſten Wochen werden dann die Schieß⸗ 
übungen und Torpedoverſuche fortgeſetzt. Die Kreuzfahrt 
bis zur ruſſiſchen Grenze, die vor allen Dingen 
den Zweck verfolgt, die weniger bekannten nörblicheren Küſten⸗ 
verhältniſſe zu unterſuchen, wird, wie es heißt, in der erſten 
Auguſt⸗Woche ſtattfinden. In Marinekreiſen wird es für unwahr⸗ 
ſcheinlich gehalten, daß jetzt bereits Verhaltungsbefehle über den 
Verkehr mit der ruſſiſchen Marine in der Nähe der Grenze ge⸗ 
geben ſein ſollten. Die Uebungsfahrt hat abſolut nichts mit 
irgend einer politifchen Demonſtration zu thun und die Gebote 


„Nun,“ lachte jetzt erleichtert der Andere, — „wenn Ihr 
das meint, werdet Ihr große Augen machen! Aber mich freut's, 


Mißfallen hat und Ihr es nicht für ungeziemende Freiheit von 
mir haltet, ſo wollt' ich wohl gebeten haben, daß Ihr ſie nicht 
aus unſerer Stadt gebt! Ich wüßte wohl Einen, der dankt es 
Euch, wenn Ihr bei der Gelegenheit auch an ihn denken un 
ein gutes Wort bei Fräulein Iſabella einlegen wolltet!“ f 

Max Ilvesheim hielt ſein Pferd unwillkürlich an. Beide 
jungen Männer waren erregt, das ſah man an der lebhafteren 
Farbe ihrer Wangen, — keinenfalls aber hatte das Wort Friedrich 
von Zorn's ihn unangenehm berührt, denn Max riß den Hand⸗ 
ſchuh ab, reichte dem Vetter die Hand hinüber und rief: „Topp, 
Friedrich, ich ſage ſie Euch zu, könnt' mir keinen lieberen Schwager 
wünſchen, und wie es mit den anderen Sachen ſteht — Familie, 
Mitgift und Leibgedinge, ſo wiſſen wir, was wir von einander 
zu fordern und was zu gewähren haben.“ 

„Eures Vaters Schweſter hat den Bruder meiner Mutter 
gehabt, — das war die letzte Heirath in unſeren Familien; — 
es iſt wohlgethan, daß die Ilvesheim und die Zorn ein neues 
Band zwiſchen ſich aufrichten.“ 

„Ich danke Euch gar herzlich, Ilvesheim, daß Ihr mir jo 
frank und fröhlich zuſagt, ich kann Euch verſichern, mir bangte, 
Ihr hättet ſie ſchon vergeben, oder der Lichtenberg — dort Herr 
Jakob käme mir zuvor —“ ſagte nochmals, dem Andern die 
Hand drückend, Friedrich von Zorn. 

(Fortſetzung folgt.) 


In Tantah. 
Von Hans Wachenhuſen.“) 


Derwiſch Paſcha, der türkiſche Kommiſſär, iſt, nachdem er in 
Alexandrien gelandet, zunächſt nach Tantah gereiſt, um in der Moſchee 
des dort begrabenen großen Heiligen feine Gebete zu verrichten, und 
dann erſt nach Kairo gegangen, um feine Miſſion zu erfüllen. Nach 
Tantah! Was um Gotteswillen kann er von dem großen Heiligen 
Sald⸗el⸗Bedui gewollt haben, den der ganze Orient als den Schüper 
und Förderer der — Fruchtbarkeit verehrt! Derwiſch Paſcha in der 

100 ee, zu der demnächſt wieder eine halbe Million gläubiger 
Mohamedaner wandern wird, um dort den großen Hexenſabbath zu 
8 rei allerdings in anderer Form — Herodot und Diodor 
ereits erzählen 5 5 

Aber vielleicht hatte Derwiſch Paſchas Aufenthalt in Tantah doch 
noch eine andere mit dem Panislamismus zuſammenhängende Bedeu⸗ 
tung. Unter⸗Egypten wird demnächſt, wie oben angedeutet, der Sam⸗ 


) Geſchrieben vor den Maſſacres in Alexandrien. 
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Dontterftag, 22. Juni. 
internationaler Höflichkeit ſind insbeſondere auf dem Meere ſo 
feſt geregelt, daß ein zweifelhafter Fall gar nicht eintreten kann. 
Etwas von einer entente cordiale hat aber zwiſchen deutſchen 
und ruſſiſchen Seeoffizieren niemals geherrſcht. 

— Die Wahl des Korvetten⸗Kapitäns Oldekop zum 
Militär⸗Attaché bei der Botſchaft in London kann als eine 
ſehr glückliche bezeichnet werden, weil derſelbe ſowohl ein tüchtiger 
Marine ⸗Offizier als auch Artilleriſt iſt, was bei dieſer Stellung 
von beſonderer Wichtigkeit erſcheint, weshalb die dortigen früheren 
Militär⸗Attachés auch Artillerie⸗Offiziere waren. Korvetten⸗Kapi⸗ 
tän Oldekop war von 1876 bis 1880 Mitglied der hieſigen 
Artillerie⸗Prüfungs⸗Kommiſſion; er befindet ſich augenblicklich noch 
als erſter Offizier auf der auf der Heimreiſe begriffenen Korvette 
„Hertha“. Dieſe, welche ſich bis zum 16. d. in Zanzibar befand, 
bis 21. d. ſich in der Kapſtadt, und vom 22. d. ab in St. 
Vinzent (Kap Verdiſche Inſeln) befindet, wird, wie man hört, 
die Küſte von Dahomey anlaufen, wo die an deutſchen 
Forſchungs⸗Reiſenden verübten Räubereien das Erſcheinen eines 
Kriegsſchiffes wünſchenswerth machen. 

— Wie die „Germania“ berichtet, hat der Fürſtbiſchof von 
Breslau den Geiſtlichen Rath Dr. Franz zum Kano⸗ 
nikus und Domprediger in Breslau ernannt. Herr Dr. 
Franz, der Mitglied der Zentrumsfraktion iſt, hat längere Zeit 
die „Germania“ geleitet und iſt eines der talentvollſten Mit⸗ 
glieder ſeiner Partei. f 
— Entgegen der geſtrigen Mittheilung, ſeitens der Fakultät ſeien 
dem Miniſterium die genen Geheimrath Profeſſor Dr. Bardeleben 
und Geheimrath Profeſſor Dr. Volkmann als Nachfolger Langen⸗ 
becks vorgeſchlagen, erfährt die „N. Z.“ aus abſolut authentiſcher 
Quelle, daß die Fakultät, nachdem es feſtſtand, Herr Billroth in Wien 
werde einen Ruf nach Berlin ablehnen, allein Herrn Volkmann 
vorgeſchlagen hat. Im Miniſterium wird dieſer Vorſchlag zweifels⸗ 
ohne acceptirt werden und man darf auch wohl vorausſetzen, daß Herr 
Volkmann den Schauplatz ſeiner bisherigen Thätigkeit, Halle, 05 dem 
er allerdings mit glänzendem Erfolge ſowohl als ausübender Chirurg 
wie als Lehrer ſeit Jahrzehnten gewirkt hat, doch verlaſſen wird, wenn 
es gilt, jenen Lehrſtuhl einzunehmen, welchen der gefeierte Führer der 
deutſchen Chirurgie, B. v. Langenbeck, glaubt einer jüngeren Kraft 
einräumen zu müſſen, trotzdem er thatſächlich noch in voller geiſtiger 
und körperlicher Friſche ſeines Amtes waltete. Die berliner mediziniſche 
Fakultät gewinnt in Volkmann einen ausgezeichneten Chirurgen und 
Lehrer, deſſen Wirkſamkeit, da er ſich im kräſtigſten Lebensalter bes 
findet, auch für die Zukunft noch reiche Früchte verſpricht. 
— Unter der ſeltenen Anklage des Vergehens gegen die 
ſtaatsbürgerlichen Rechte und Urkundenfälſchung ſtanden 
eute der Handelsmann Veitel Gottlieb und der Handelsmann Joſeph 
Birkholz vor der II. Strafkammer hieſigen Landgerichts I. Beide find 
beſchuldigt, an der Reichstagswahl Theil genommen zu haben, obgleich 
fie nicht deutſche Unterthanen find, ferner falſche Eintragung in die 
Wählerliſten veranlaßt und damit ein falſches Wahlreſultat herbeigeführt 
zu haben. Beide Angeklagte erklären, daß fie ſich nicht bewußt geweſen 
find, etwas Strafbares zu thun. Gottlieb erklärte, daß er ſeit 11 Jahren 
in Berlin wohne und in der Lottumſtraße eine ſeſte Wohnung und ſich 
zur Wahl berechtigt gehalten habe, obwohl er nicht naturaliſirt ſei. Wer 
die Eintragung in die Wählerliſte vorgenommen, wiſſe er nicht. Pirks 
holz deponirte, daß er gar nicht ſchreiben könne, ſeinen Namen daher 
auch nicht in die Wählerliſte eingetragen habe, von Wahlen abfolut 
nichts verſtehe und ſich während ſeines 13jährigen Aufenthalts in 
Berlin auch noch nie an den Wahlen betheiligt habe. Er habe Wahl⸗ 
aufforderungen von allen Parteien erhalten und am Wahltage ſei dann 
ein junger Mann bei ihm erſchienen, welcher ihm Strafe in Ausſicht 
eſtellt habe, wenn er nicht wähle. Aus Angſt davor ſei er dann ins 
ahllokal gegangen und habe ſeinen Zettel abgegeben. — Staats⸗ 
anwalt Dr. Otto hielt dieſe Angaben für unglaubwürdig. Die Ange⸗ 
1 7 10 3 1 A — 1 un 0 nicht x ls 
erechtigt ſeien; ſie hätten aber den Umſtand, älſchli 
Weiſe in die Wahlliſten gekommen, zu Nutze emacht, ir 


melplatz von Hunderttauſenden mehr oder minder fanatiſcher Moham⸗ 
medaner, die aus dem tiefſten Aſien, aus dem Innern Afrikas, vom 
Grab, dem Weiten und von jenſeits der Sahara in großen Karawanen 
zuſammenſtrömen, um auf der großen Meſſe dieſer Stadt ihre Waaren 
feilzubieten und dort acht Tage lang Saturnalien zu feiern, gegen 
welche die berüchtigten Feſte der Diana in Bubaſtis, der Minerda in 
Gais, der Iſis in Bufiris, der Sonne in Heliopolis, der Latona in 
Buto, ja ſelbſt die Orgien Babylons reine Kinderſpiele waren. Gehört 
mag Jeder ſchon von dieſen alljährlichen Saturnalien in Tantah haben, 
aber ſich eine Vorſtellung von ihnen zu machen, die der Wahrheit nahe⸗ 
käme, dazu gehört eigene Anſchauung. und dieſe giebt nur die Ueber⸗ 
zeugung, daß, wenn die Leiter der gegenwärtigen 
5 in Egypten den Fanatismus gegen 
das Abendland zu hetzen beabſichtigen, ſich ihnen 
keine günſtigere Gelegenheit bietet als die bevor⸗ 
ſtehende große Meſſe. 0 
Arabi Paſcha, der Fellah, hat von ſeinem Standpunkte aus volle 
ed Recht, wenn er das Land dem alten egyptiſchen Stamm er⸗ 
alten wiſſen will. Jeder Fellah wird uns ſagen: Egypten ſei von Gott nur 
für ihn beſtimmt: er beweiſt uns das aus dem Umſtande, daß felbft 
Kinder aus einer Miſchehe von Fellahs und Chriſtinnen erſt dann auf 
ſeinem Boden deihen und erwachſen, wenn fie mit der Phyſtognomie 
des Fellah zur Welt kommen. Auch der Sultan ſtim t mit ihm ganz 
überein, der Mohamedanismus ſoll gegen das Eindringen der Nazarener 
geſchützt werden; auch für ſeine Pläne hinſichtlich Egyptens kann alſo 
dieſe große Meſſe nur eine unſchätzbare Gelegenheit zur Demonſtration 
geben, denn dieſelbe ſchließt regelmäßig mit einer geräuſchvollen und 
pomphaften Verhöhnung des Chriſtenthums. Ich werde von ihr er⸗ 
zählen, denn mondelang habe ich in der Nähe von Tantah, bei Deſſuk, 
in den Hütten des Fellabs gelebt und mir die Meſſe ſo gründlich an⸗ 
geſehen, daß mir heute noch graut, wenn ich an dieſe Szenerie denke. 
Tantah ift die Hauptſtadt der Provinz Garbieh, der Knotenpunkt 
der Eiſenbahnen von Kairo nach Manſurah, nach Deſſuk und Aleran⸗ 
drien. Es liegt unmittelbar am Nil⸗Kanal, in der fruchtbarſten Ge⸗ 
gs des Delta und iſt der Sitz einer Mudirieh, eines Gouvernements. 
Sein Stolz iſt die große, mit Kuppeln und Mingrets erbaute Moſchee. 
die d 3 Grab Saidzel⸗Beduis umſchließt; ſeine Bevölkerung macht den 
Eindruck der Wohlhabenheit, zu der die großartigen jährlichen Meſſen 
natürlich beitragen, denn während einer ſolchen giebt es keinen noch ſo 
elenden Naum in den Häuſern, der nicht für ſchweres Geld vermiethet 
wäre. Die weibliche Bevölkerung, wenn ſie mit ihren rothen Hofen 
und den aus dem Schleier herauslugenden ſchwarzen Augen in den 
Straßen ſpaziert, ſich an den Brunnen oder am Ufer verſammelt, 
ſcheint von ges beſonderem Temperament zu ſein, und auch hierzu 
tragen dieſe Meſſen bei, die keineswegs geeignet ſind, der Sittſamkeit 
mube dien Tankaß enäblen fi die Bewoh 
zon Tantah erzählen ſich die Bewohner zweier großer Welttheile, 
Ra der Islam reicht; ſein Name iſt bekannt, jo — es gläcbige 
ohamedaner giebt, und wer von ihnen die Stadt ſelbſt in ihrem 
feſtlichen Glanze zu ſehen das Glück A e hat, der hat einen Vorge⸗ 
mack vom Paradieſe. Von Said⸗el⸗Bedui ſprechen namentlich auch 
alle Frauen des Orients. Er war einer der Gefährten des Propheten, 
er ſtiftete jenen Wahnſinns⸗Kultus, der noch heute Jeden zwingt, einen 
Verrückten nicht nur wie einen Heiligen zu betrachten, der ſogar jedes 


um ein ihnen 


Stände, 


barer Steigerung des Effektes. Die Alme 


n 
Br 


20 zuſtehendes Wahlrecht auszuüben. Er beantrage 100 M. Geld⸗ 


buße event. 10 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof ſprach jedoch die 


Angeklagten frei, da er nicht die Ueberzeugung gewann. daß dieſelben 


doloſe gehandelt haben. : 
Oeſterreich. 

Wien, 18. Juni. Im Lemberger Ruthenen⸗ 
prozeſſe find mehr als achtzig Zeugen zu vernehmen. Es 
iſt bis jetzt nicht möglich, ſich ein klares Bild davon zu machen, 
wie ernſtlich die ganze Sache zu nehmen iſt. In Lemberg iſt 
man darüber verſtimmt, daß angeblich in Ungarn zur Ent⸗ 
hüllung der panſlawiſtiſchen Umtriebe jo wenig geſchehen ſei. 
Es ſei eine erwieſene Thatſache, daß ruſſiſche Agenten Ober⸗ 
Ungarn bereiſt hätten, um formelle Verſchwörungszuſammen⸗ 
künfte abzuhalten. Die ungariſche Regierung habe ſich aber mit 
der Angelegenheit nicht ernſtlich beſchäftigt, und ſo müßten die 
öſterreichiſchen Gerichte nur mit Bruchſtücken arbeiten, d. h. mit 
einem Bruchſtücke des Hochverrathsaktes, der ſich zum Theile auf 
ungariſchem Territorium abgeſpielt hat. Dieſer Darſtellung tritt 
das Organ des ungariſchen Miniſteriums, der „Hon“, entgegen, 
indem es verſichert, daß de ungariſche Regierung die Umtriebe 
der panſlawiſtiſchen Emiſſiäre entdeckt und auf die in Galizien 
lebenden Betheiligten aufmerkſam gemacht, ja überhaupt alle 
Informationen der öſterreichiſchen Regierung mitgetheilt habe. 
Vom ungariſchen Abgeordneten Geza Mocſary heißt es, daß er 
mit den ruſſiſchen Agenten fortwährend in Berührung geſtanden 
und, nachdem er ihre Zwecke kennen gelernt hatte, die ganze 
Angelegenheit kompetenten Orts zur Anzeige gebracht habe. 


Frankreich. 

Paris, 18. Juni. Die Juſtizreform iſt durch die 
jüngſten Beſchlüſſe der Deputirtenkammer, in denen nicht blos 
die Abſetzbarkeit, ſondern auch die Wählbarkeit der 
Richter ſtatuirt wurde, in weite Ferne gerückt worden, da die 
Republikaner ſich nicht verhehlen können, daß der Senat derar⸗ 
tigen durchgreifenden Maßregeln niemals ſeine Zuſtimmung geben 
wird. Es wurde bereits hervorgehoben, daß die Monarchiſten 
ſich gerade durch dieſe Erwägung leiten ließen, wenn ſie den er⸗ 
wähnten Beſchlüſſen zuſtimmten. Zwei bedeutende Parteigruppen 
der Linken, die Union démocratique und die gambettiſtiſche Union 
républicaine find deshalb jede für ſich in Berathung getreten, 
um die Reform ſelbſt nicht vereitelt zu ſehen. In der erſteren 
Fraktion hat der Deputirte Girard den Antrag geſtellt, die Un⸗ 
abſetzbarkeit der Richter jetzt bereits zu ſuspendiren und zwar fo 
lange, bis das endgültige Organiſationsgeſetz genehmigt iſt. 
Würde dieſer Antrag angenommen, ſo wäre der von den Re⸗ 
publikanern zunächſt ins Auge gefaßte Zweck erreicht, die Ma: 
giſtratur von allen der herrſchenden Regierungsform feindjeligen 
Elementen zu „ſäubern“. In der Fraktion ſelbſt wurde aber 
dieſer Vorſchlag mit dem Hinweiſe bekämpft, daß man keine 
Richter finden würde, die bereit wären, weſentlich teporäre Funk⸗ 
tionen auszuüben, ohne zu wiſſen, welches Schickſal ihnen durch 
die endzültige Organiſation vorbehalten würde. In der von 


Gambetta thatſächlich geleiteten Union républicaine kündigte deſſen 
ehemaliger Miniſter des Innern, Waldeck-Rouſſeau, an, daß er 


einen Gegenentwurf über die Juſtizreform einreichen würde. Der⸗ 
ſelbe wird folgende Punkte umfaſſen: Zunächſt ſollen die 
Richter durch die Exekutivgewalt ernannt werden und abſetzbar 


ib zum Opfer deſſelben macht, wenn der „Magnoun“, der Verrückte, 
e einen Kultus, unter deſſen Schutz man junge Bengel, nur 
mit einem Schurz auf den Hüften und einer Strohkrone, jo groß wie 
ein Storchneſt, auf dem Kopfe, von Ort zu Ort wandern ſieht, der 
meinen Gaſtfreund, den Schah von Abu Mandur, ſogar nöthigte, 
einem dieſer aus der Verrücktheit ein Geſchäft machenden Strolche 
den Eintritt in feinen Harem zu geſtatten. Said⸗el⸗Bedu, dieſer An⸗ 
gebetete, war nach unſeren Begriffen gerade ſo ein brutales, 
viehiſches Subjekt, wie wir ihm noch jetzt täglich im Orient 
als Magnoun auf der Straße begegnen; aber um ſo heiliger iſt er 
geworden; er war ein verrücktes Scheuſal von beſtialiſchen Inſtinkten, 
und in dieſen ſtiftete er ſeinen Kultus, den ich leider nicht näher zu 
bezeichnen wagen darf. Genug damit: Said ward der Schutzgott, der 
Troſt aller kinderloſen Frauen, und ſo pilgern denn jetzt noch von 
weit her alljährlich Tauſende und aber Tauſende von Weibern aller 
von der Bettlerin bis zur Fürſtin, zur Meſſe nach Tantah, 
um an Saids Grab ſich ſeinen Segen zu erflehen und hoffnungsvoll 
wieder heimzureiſen. Kein Gatte darf es ſeinem Weibe oder ſeinen 
Weibern verſagen, wenn ſie deſſen bedürftig ſind, nach Tantah zu 
ehen; die Frauen der Emire und Begs ſenden Boten voraus, um 
ſich ein Obdach in Tantab ſichern oder koſtbare Zelte in der Ebene 
um die Stadt herum aufſchlagen zu laſſen; die Frauen aller Klaſſen 
bi? zum elendeſten Beduinenweib ziehen in die Stadt und ſuchen ein 
Dach, ein Zelt, oder lagern ſich zu Tauſenden unter dem freien Himmel 
auf die Gaſſen. Ein Eunuche und zahlreiche Dienerſchaft begleiten die 
Reichen, die Aermeren bedürfen eines Schutzes nicht und begehren ihn 
auch nicht. Die Stadt füllt ſich mit jungen Weibern beider Welttheile, 
die alle nur Ein Gedanke hierher un 4 
wiſchen aber ziehen auch die Kaufleute in ganzen Karawanen 
herbei, nee Tantah ihre Waaren und vielfach ſehr koſtbare Gegen⸗ 
ſtände, Teppiche, Seidenſtoffe, Gold, Silber und Geſchmeide feilzu⸗ 
bieten; die Stadt und ringsumher die Ebene werden ein einziger 
Bazar, reich mit Teppichen geſchmückte Dahabien ſchaukeln auf dem 
Kanal; der Fanus, die bunte Laterne, bängt am Maſt, kein Schiffs⸗ 
knecht ſtört zur Nachtzeit das junge Weib des reichen Paſcha, das auf 
ſeidenen Kiſſen von dem Segen des heiligen Bedui träumt. Ein un⸗ 
entwirrbares Gewühl der bunteſten Trachten bewegt ſich in der Stadt 
und draußen; Kameele, Pferde, Eſel bilden mit dem Gepäck einen un⸗ 
abſehbaren Kreis um die Mefie; Buden und Waarenlager ziehen einen 
all um den großen Schauplatz; ein betäubender Lärm von Stimmen, 
von Trommeln und Schalmeien erfüllt die mit Staub geſchwängerte 
Luft, und acht Tage lang giebts von einem Sonnenaufgang bis zum 
anderen keine Pauſe in dieſem Tohuwabohu. Große Zelte bieten Er⸗ 
friſchungen und locken mit ſchönen Teppiſchen und blankem Geſchirr 
zum Genuß des Scherbet und des Nargileh, die Gawazzis und Almehs, 
die Tänzerinnen, find aus beiden Welttheilen in ganzen Heerden her⸗ 
beigezogen und entzücken in bunt beleuchteten Zelten die auf den 
Teppich hockenden Efendis durch ihre Produktionen. „Nahle! Nahle! 
ſchreit es in jedem De bier ne“, rt Aller, Nr 
a — eine eigenthümliche choreographiſche Leiſtung von wunder⸗ 
. 5 naeh 3 a h nämlich men ern 
auf dem Teppich vor den Zuſchauern, um eine Biene zu haſchen, 
dee ach in ihre Kleidung geſetzt: erſt ſucht fie ernſt und vorſichtig, 
dann nervöſer fie wirft ein Kleidungsſtück nach dem anderen ab, und 
unter dem Jubel des Publikums geht dabei der letzte Reſt von Anſtand 
erloren. 5 
5 Auch der Sklavenmarkt ſteht auf dieſer Meſſe trotz aller Verbote 


fein. Eine Garantie gegen die ungerechtfertigte Abberufung ſoll 
dadurch geſchaffen werden, daß ein oberer Juſtizkonſeil eingeführt 


wird. Ein anderes Mitglied dieſer Parteigruppe, Lenient, ſchlug 


vor, die Richter vom Juſtizminiſter mit der Maßgabe ernennen 
zu laſſen, daß fie von ihres Gleichen zuvor präſentirt find. Nach 
Ablauf einer beſtimmten Anzahl von Jahren ſollen dieſe Richter 
dann unabſetzbar ſein. Beſtimmte Beſchlüſſe find in beiden Fra‘ 
tionen bisher nicht gefaßt worden. Die Republikaner verhehlen 
ſich aber nicht, daß die jüngſt in der Deputirtenkammer ge⸗ 
troffenen Entſcheidungen gerade ihres extremen Charakters wegen 
ohne praktiſche Konſequenzen bleiben müſſen. 

Paris, 19. Juni. Die Deputirtenkammer hatte 
am Dienſtag das Prinzip der Eheſcheidung angenommen; 
es erübrigt jetzt noch, die weiteren Artikel des Naquet'ſchen An⸗ 
trags, durch welche verſchiedene Beſtimmungen des Code civil 
abgeändert werden, durchzuberathen. Art. 2., nach welchem die 
geſchiedene Ehefrau ſich erſt zehn Monate nach der Scheidung 
wieder verheirathen kann, gab zu keiner Debatte Anlaß. Zu 
Art. 3., nach welchem die Ehefrau gegen ihren Gatten wegen 
Ehebruchs die Scheidung verlangen kann, beantragte Gatineau, 
daß ihr dies nur dann geſtattet ſein ſollte, wenn der Ehegatte 
ſeine Konkubine in die eheliche Wohnung aufgenommen hätte. 
Dieſer Antrag wurde mit 218 gegen 144 Stimmen verworfen. 
Dagegen wurde ein Antrag des Herzogs von Larochefoucauld, 
nach welchem es der geſchiedenen Frau verboten ſein ſoll, den 
Namen ihres ehemaligen Gatten zu kragen, zur Berückſichtigung 
an den Ausſchuß verwieſen. Entgegen dem Wunſche des Aus⸗ 
ſchuſſes wurde der Antrag jedoch in der heutigen Sitzung der 
Kammer verworfen. Desgleichen wurde heute mit 228 gegen 
201 Stimmen beſchloſſen, daß die Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen eines Eheſcheidungs⸗Prozeſſes nicht unterſagt ſein ſoll. 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Juni. Die Polizei hat hier geſtern einen 
glücklichen Fang gethan. Sie beſchlagnahmte nicht weniger als 
100,000 Patronen, 400 Ständer von Snider und Zündnadel⸗ 
gewehren, 25 Kiſten mit ſechsläufigen Revolvern und Piſtolen, 
alle für Verſchiffung nach Irland beſtimmt. Schon vor⸗ 
geſtern erhielt, wie die „K. Z.“ mittheilt, die Polizei Kunde 
davon und ſandte den Inſpektor Peel zur Unterſuchung nach 
einem großen Stalle in St. Johns Street, welcher längere Zeit 
hindurch verdächtig erſchienen war. Der Inſpektor erfuhr dort, 
daß ſeit mehreren Tagen Niemand ſich dort habe blicken laſſen, 
und beſchloß darauf, den ganzen Inhalt des Stalles in aller 
Stille um 6 Uhr früh Morgens abführen zu laſſen. Dies ge⸗ 
ſchah, die Waffen wurden auf zwei großen Wagen nach der 
Polizeiſtation bei Kings Croß gebracht, die Munition aber nach 
den Regierungslagern in Plumſtead, wo ſie einer näheren Unter⸗ 
ſuchung ſind unterworfen worden. Die Waffen ſind alle neueſter 
Konſtruktion. Die Kiſten, in welchen die Revolver verpackt find, 
tragen die Aufſchrift „gebrechlich“. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 18. Juni. „Wolnoje Slowo“, das be: 
kannte ruſſiſche, in Genf, erſcheinende „konſtitutionelle“ Blatt, 
publizirt das Programm des in Bildung befindlichen „Bundes 
der Semſtwos (Landſchaftsverſammlungen) und Selbſt⸗ 


im höchſten Schwung. Die verlockendſte nackte Waare ift jedem Auge 
preisgeſtellt: Käufer und Neuzierige ſammeln ſich um die unglücklichen 
Geſchöpfe und betaſten ſie nach Belieben; zu Hunderten gehen ſie in 
einem Tage ab, und immer wieder kompletirt ſich das Lager. In der 
Näbe deſſelben ſind gewöhnlich die Zelte der reichen und vornehmen 
Pilgerinnen aufgeſchlagen; auch aus ihnen dringt Nuſik; die Magnoun 
ziehen in groben Trupps durch die Maſſen; denn fie find ja die 
Helden dieſes Feſtes, die Jünger Salds; die Weiber mit halb ver⸗ 
külltem Antlitz ziehen in ganzen Geſellſchaften durch die Straßen, be: 
trachten die ausgeſtellten Waaren und huſchen hier und dort in die 
F Zelte: die Moſchee iſt umdrängt von Gläubigen, die am 
Srabe Salds beten wollen. Aber erſt wenn die Nacht ſinkt, geht der 
eigentliche Herenſabbath los, ein Getöſe, ein Geſchrei, ein Gewirre, 
das unbeſchreiblich, und namentlich die Weiber, hoch und niedrig, 
feiern die Nacht mit einer Sittenloſigkeit, die jeder Beſchreibung fpottet. 
Hat nun dieſe von einer halben Million Menſchen gefeierte Orgie 
ſich nach acht Tagen ausgetobt, ſo ſchließt fie mit einem Maskenzug, 
der wie dieſer ganze Markt, an die alten babyloniſchen Feſſe erinnert. 
Es wird eine „Fantasia“ veranſtaltet. „Fantasia“ nennt der Araber 
allen Sport, namentlich ſeine Reiterſpiele; hier in Tantah aber hat 
ſie ihre eigene, und zwar auch hiſtoriſche Bedeutung. Hier nämlich 
wurde der kreuzfahrende Ludwig der Heilige 1299 zum Gefangenen 
gemacht, nachdem er das mohamedaniſche Heer in zwei Schlachten ge⸗ 
ſchlagen; von hier ward er nach Manſurah ins Gefängniß gebracht. 
Um dieſes Ereigniß zu feiern, kleidet ſich zum Schluß der Meſſe von 
Tantah ein Theil der Araber in plumpe, lächerliche Kreuzritter⸗ 
Koſtüme, wird von den Sarazenen auf eine ganz ſchmähliche, das 
Chriſtenthum perhöhnende Weiſe vor Tauſenden von Zuſchauern beſiegt 
und unter Hohn und Spott gefangen in die Stadt geführt. i 
Das iſt die piece de rösistance des ganzen Feſtes, zu der die 
Requisiten, die Kreusfahrer-Rüftungen, ſeit lange bereit gehalten 
werden. Sollte es nun aber diesmal den Leitern der egyptiſchen Ber 
wegung gefallen, dieſen Sieg über die Chriſten ganz beſonders glänzend 
n Szene zu ſetzen. um die ohnehin durch achttägige Ausſchweifungen 
chon erregten 5 zu fanatiſiren, ſo dürfte das in ſo großer 
ähe von Kairo abgehaltene, rein mohamedaniſche Feſt den chriſtlichen 
Kolonien in Egypten ſehr unbequem werden. Vielleicht empfiehlt es 
ſich überhaupt für die Konſuln in Egypten, die Regierung um Abs 
ſchaffung dieſes Schlußaktes zu bitten, der in gewöhnlichen Zeiten 
zwar kindisch, bei ſchon herrſchender Aufregung aber doch von bedenk⸗ 
licher Wirkung ſein könnte. Sollte Derwiſch Paſcha bei feinem Beſuch 
in Tantab vielleicht mit dem heiligen Bedui etwas verabredet haben, 
oder war es nur ſein Zweck, durch Gebete am Grabe deſſelben ſeine 
Miſſion recht fruchtbar zu machen. („Wr. Allg. Ztg.“) 


* Ueber die neueſten Ausgrabungen in Pompeji wird der 
„Weſ. Ztg.“ von ihrem Korreſpondenten in Rom Folgendes gemeldet: 
„Die jüngſten Ausgrabungen fanden in dem neunten Stadtviertel ſtatt, 
welches ſich allmählich als der reichſte, von den wohlhabenden Klaſſen 
bewohnte Theil Pompeſt's herausſtellt. Die aufgefundenen Gegen⸗ 
ſtände, welche in werthvollen Schmuckſachen, in ungewöhnlich ſchönen 
Wandgemälden, in einem prachtvollen 5 und einigen 
großen Bauten beſtehen, weiſen darauf hin, daß man es mit den 
Wohnungen von Patriziern zu thun hat. { y 
Leider geriethen die Ausgrabungen aber im Anfange dieſes Jah: 
res ins Stocken bei der ſogenannten Villa dell Aequila, eine Privatbe⸗ 
ſitzung, welche ſich jetzt über dem Boden der früheren Stadt erhebt. 
Ob dieſelbe demolirt werden kann oder nicht, darüber ſchweben Unter⸗ 


verwaltung“ und fordert auf Grund desſelben zum Be 
tritt auf. Das Programm beſagt: 
1. Die Mitglieder der Geſellſchaft müſſen im Volke mit dem 
Volke leben, dürfen deshalb ohne früher eingeholte Zuſtimmung des⸗ 
ſelben weder ſoziale noch politiſche Umwälzungen anſtreben. 3. Die 
gegenwärtigen Verhältniſſe verbieten größere freie Verſammlungen zur 1 
Erörterung der Mittel der Befried gung der Volkswünſche. Die Mit⸗ 
Diebe des Bundes werden demnach unabläſſig zwiſchen Bewohnern 
enachbarter Bezirke Verbindungen herbeizuführen ſuchen, wobei ſie ſich 
ſowohl geſetzlicher als außergeſetzlicher Mittel bedienen. 3. Dieſe Ge⸗ 
jellichaft konzentrirt ihre Thätigkeit darauf, herbeizuführen, daß das 
Volk endlich einmal unverfälſcht offen und ſeſt feinen Willen aus⸗ 
ſpreche. Hierbei können lokale Bedingungen oder Stammesunterſchiede 
keinerlei Hinderniß bilden. 4. Ziele der Geſellſchaft find Garantie der | 
perſönlichen Rechte und freieſſe Selbſtverwaltung. 5. Als Gewalt: 
mittel zur Erreichung ibrer Ziele hat die Geſellſchaft die allgemeine 
Steuerverweigerung erkannt, wodurch der distredituten, verblendeten 
Regierung die Mittel benommen würden, den Kampf gegen die legi⸗ 
timen Wünſche der Geſellſchaft fortzuſetzen. 4 
Motivirt wird dieſer letzte Punkt durch nachſtehende Aus⸗ i 


* 


führung: 

„Die Regierung verlor alles Vertrauen im Volke und zu ſich 
ſelbſt. Wird ihr eine andere Macht, welche im Volke und Voltsbe⸗ 
wußtſein wurzelt, entgegengeſetzt, ſo kann die Regierung es nicht wa⸗ 
gen, Forderungen unerfüllt zu laſſen, welche von der Allgemeinheit in 
offener und feſter Form an ſie geſtellt werden. Sollte aber der Re⸗ 
gierungswabnſinn die Oberhand behalten wollen, ſo müßte zu Zwangs⸗ 
mitteln gegriffen werden.“ 


Aegypten. 

Anläßlich der Nichtbetheiligung der Pforte an 
der bevorſtehenden Konferenz in Konſtan⸗ 
tinopel wäre es nach Anſicht der „Köln. Z.“ falſch, anzuneh men, 
daß die Einberufung der Konferenz ohne die Pforte eine Kränkung 
für dieſe in ſich ſchließe; es ſtehe vielmehr feſt, daß der Sultan 
den ausdrücklichen Wunſch geäußert habe, daß die Mächte vor⸗ 
läufig von der Betheiligung der Pforte an den Berathungen der 
Konferenz Abſtand nähmen, und daß der Zuſammentritt der⸗ 


ſelben in gewiſſem Sinne als ein Zugeſtändniß aufzufaſſen iſt, 
welches die Mächte der Türkei machen. Ueberhaupt müſſe man, 
1 


4 


um die Lage in Konſtantinopel richtig zu beurtheilen, von der 
unanfechtbaren Thatſache ausgehen, daß die Beziehungen zwiſchen 
der Pforte und den Oſtmächten — Deutſchland in erſter Linie 
— wohl ſelten, wenn überhaupt jemals, freundlicher geweſen 
ſind, als in dieſem Augenblicke. Von einer beabſichtigten Ver⸗ 
gewaltigung der Pforte unter der Bezeichnung „Majoriſirung“ 
kann nicht die Rede ſein. Die Pforte würde im Gegentheil 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auf den moraliſchen Schutz — 
mehr würde ſie ſchwerlich gebrauchen — der Oſtmächte gegen 
die Weſtmächte rechnen können, 


falls die Türkei von dieſen mit 
Gewaltthaten bedroht würde. 


Alle Nachrichten über weſtmächt⸗ 
liches Eingreifen in die Hoheitsrechte des Sultans in Egypten 
dürfen deshalb in dieſem Augenblicke noch als falſch bezeichnet 
werden. Wir rechnen dazu auch die Nachricht von der Be⸗ 
ſetzung des Suezkanals. Die Konferenz wird mil großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, 
London und Paris begangen worden, 
ſondern Kabisetspolitik treibt, wieder gut zu machen. 


um die Fehler, welche in 
wo man nicht nationale, 


eber die Schreckensſzenen in Alexandrien er 
hält das „Wiener Tagebl.“ 1 1 
reichiſchen Kaufmannſchaft, 
der Fanatismus der eanpti 


1 
4 
* 
4 
von einem angeſehenen Mitgliede der öfters 1 


der die Schreckensnacht miterlebt, in welcher 
ſchen Eingeborenen ſich gegen die Europäer 
} 


handlungen, welchen allerlei Schwierigkeiten begegnen. Inzwiſchen ha⸗ 
ben die Arbeiter die Richtung nach Torre Annunziata zu eingeſchlagen, 
und zwar auf dem noch bedeckten Theile des achten Stadtviertels. Die Er⸗ 
gebniſſe der Ausgrabungen waren in demſelben lange Zeit kümmerlich. 
An Kunſtgegenſtänden war die Ernte ſehr ſpärlich, ja eigentlich null; 
Malereien waren gar keine vorhanden; die entdeckten Häuſer beſtanden 
meiſtens nur aus einem oder zwei elenden Zimmern zu ebener Erde, 
deren Mauerwerk offenbar aus zwei verſchſedenen Epochen ſtammt. 
Es wird angenommen, daß man es bier mit einigen nach dem erſten 
Erdbeben von 63 n. Chr. zerſtörten und dann wieder aufgebauten 
Straßen zu thun hat, welche dann dem großen Erdbeben von 79 n. Chr. 
zum zweiten Male zum Opfer fielen. Das Hauptergebniß der Aus⸗ 
rabungen an dieſer Stelle war ein Bäckerladen mit einem großen 
adoten, wie man deren in dem übrigen Pompeji bereits mehrfach 
vorfand. Auch fand man wieder die gewöhnlichen, ſchon anderwärts 
zu Tage gekommenen Mühlſteine zum Kornmahlen, jedoch ohne Dreh⸗ 
ſchwengel, ſchließlich einige wenige Töpfe aus Terracotta ohne Be⸗ 
deutung Hinter dem Bäckerladen wurde ein anderer Raum mit zwei 
Kinderſteletten entdeckt, von denen jedoch kein Gypsabdruck genommen 
werden konnte, weil fie ſofort zu Staub auseinanderſielen. Nur bei 
dem Kopfe gelang die Abnahme einigermaßen. Aus den Geräthſchaf⸗ 
ten, welche ſich in den Ruinen vorfanden, ſchließt man, daß ſich in 
denſelben die Mühle befand, welche von den Kindern getrieben wurde. 
Die Kinderſkelette find die erſten, welche man in Pompeſi fand. 


. Ein zweiter Laden wurde in derſelben Gegend entdeckt mit präch⸗ 
tigen, in Pompeji gearbeiteten Terracotten von dunkelrother Farbe 
und mit den zierlichſten Arabesken geſchmückt. Die große Anzahl der 
gefundenen Terracotten — dieſelben betragen nicht weniger als 80 — 
laſſen die Vermuthung, daß man es hier mit einem öpferladen zu 
thun babe, um jo mehr zu, als fie alle dieſelbe taſfenartiſe) Form, 
allerdings in verſchiedenen Größen, dieſelben Farben, kurz dieſelbe 
Arbeit aufweiſen. Höchſt wichtig iſt der in demſelben Raume ge⸗ 
machte Fund eines Korbes mit Kohlen. Die Anſicht, daß die 
Ge: nur Holz als Brennmaterial kannten, wird dadurch um⸗ 
geſtoßen. 
In der noch nicht numerirten, in dem achten Viertel 
Straße ſtieß man auf eine Aſchen⸗ und Lavaſchicht von 4% Meter 
Dicke. ä entdeckte man aber ſchon bei einem balben 
Meter Tiefe zwei Leichen, eine Frau und einen Knaben, welche ſich 
wahrſcheinlich aus dem Fenſter über dem Terracotten⸗Laden geſtürzt 
atten, um ſich zu retten. Die Frau lag neben dem zehnjährigen 
inde, deſſen Hand ſie ergriffen hielt. Die jämmerlichen Formen des 
Knaben laſſen die Annahme zu, daß derſelbe im Augenblick der Kata⸗ 
ſtrophe krank im Bette lag, und daß die neben ihm zu Grunde gegan⸗ 
gene Frau verſucht hatte, ihn durch den Sprung aus dem Fenſter zu 
retten. Die Gipsformirung der weiblichen Leiche mißlang; ſie zerfiel 
bei der Berührung fofort zu Staub. Dagegen rettete man ihre 
Schmuckſachen: zwei goldene Armbänder und zwei goldene Ringe. Der 
eine der letzteren faßt einen Smaragd mit einem darauf eingeſchnittenen 
Füllhorn, der zweite einen Amethyſt mit einem ſitzenden Merkur. Die 
— Armbänder haben gerau die Form der bei den römiſchen 
rauen üblichen Armilla. Der Leichnam des Knaben konnte vollſtändig 
abgegoſſen und in das Mufeum in Pompeji gebracht werden. Es 
fehlen demſelben die rechte Hand und das linke Bein. Die Ausgra⸗ 
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freie Luft machte, jeigenbe gegen 52 .. Schon im Laufe des 9. 
d. Mts. war der Aufenthalt in den Seitengaſſen der Hafenſtadt ziem⸗ 
lich unheimlich. Sowie ein Europäer ſich blicken ließ, rotteten ſich die 
aus den Hausthoren ſchlüpfenden Bewohner zuſammen, verſperrten den 
Weg und inſultirten ihn. Am 10. ereigneten ſich ähnliche Vorfälle in 
verſtärktem Maße und begab ſich in Folge deſſen der Konſul Englands 
— egyptiſchen Kommandanten, an ihn die Frage ſtellend, ob für den 
all von Unruhen für raſches militäriſches Eingreifen geſorgt ſei. Aber 
am 15. manifeſtirte ſich eine eigene ſeltſame Bewegung. an konnte 
förmlich von den dunklen Geſichtern der Eingeborenen herableſen, was 
die nächſte Stunde bringen würde. Ueberall kleine ſich berathende 
Gruppen, die in leiſe flüſterndem Tone ſich unterhielten und den Giauren 
mit wilden, unbeilverfündenden Blicken anſtarrten. Ich war eben vor 
der Lloyd⸗Agentie, als ein Bekennter, ein Uhrmacher aus Pilſen, an 
mir vorüberſtürmte und mich erblickend ausrief: Retten Sie ſich, Alles 
wird erſchlagen! Wir eilten gegen die Ramleſtraße zu, wo meine 
Familie wohnte. Ein wilder 5 elhaufen wälzte ſich uns entgegen, 
drei Europäer vor ſich her treibend. Einer der Letzteren trug die kaffee⸗ 
braune, verſchnürte Uniform der engliſchen Marinemuſik. An der Spitze 
der Verfolgten ſtürmte ein hochgewachſener, ſchlanker Mann in weißer 
Kleidung und indiſchem Sommerhelm, auf dieſen ſchienen es die Ver⸗ 
folger am meiſten abgeſehen zu haden. Man ſchlug ihm den Hut vom 
Kopfe, ein Fellah ohrfeigte ihr und ſpukte ihm ins Antlitz. Der Brite, 
denn ein ſolcher war der Mann, hob zur Abwehr ſeinen Palmenſtock. 
= ſelben Augenblicke unterlief ihn ein kleiner, halbnackter Eſeltreiber. 
ch ſah eine blanke Waffe glänzen, hörte einen gräßlichen Todesſchrei; 
über das helle Sommergewand des Engländers ſchoß ein breiter Blut⸗ 
ſtrom und der Mann brach mit dumpfen Röcheln zuſammen. Jetzt 
knallten auch drei Schüffe, und der Marinemuſiker ſtürzte gleichfalls. 
Im ſelben Augenblicke öffnete ſich ein Hausthor zur Rechten; zwei 
uropäer, jeder mit einem Revolver in der Hand, ſtürzten heraus, 
erfaßten den Verwundeten und ſchleppten ihn in das Gebäude. Was 
weiter vorging, konnten wir nicht ſehen, denn wir wurden bemerkt und 
auf uns ſofort Jagd gemacht. Als wir durch eine enge Gaſſe flohen, 
geſellten ſich an einer Biegung noch fünf oder ſechs andere Verfolgte 
u uns; aber nun flogen Steine von den Fenſtern auf uns nieder. 
us einem mit Moucharabi (Haremgitter) verſehenen Fenſter tauchte 
ein nackter Frauenarm hervor und ſchleuderte einen in Leinwandfetzen 
gehüllten ſchweren Gegenſtand nieder, der dem Uhrmacher eine Kon: 
tuſion zufügte. Wir kamen auf einen weiten, wüſten Flop: Etwa 
wanzig Fellachen und Araber ftanden dort, Gewehre im Anſchlag. 
in in verblichener Uniform gekleideter Mann winkte uns, näher zu 
kommen. Im ſelben Augenblick krachte ſchon eine Decharge und zwei 
meiner Gefäbrten wälztee ſich im Blute Der Weg zur Flucht war uns 
verſtellt, wir mußten über Hecken und Zäune klettern. Einer der Ver⸗ 
wundeten humpelte nach. Wir kamen indeſſen aus dem Regen in die 
Traufe, denn, als wir aus dem Garten, den wir durchkrochen, heraus⸗ 
kamen, ſtießen wir auf neue Angreifer, die ſich ſofort mit Erbitterung 
auf uns warfen. Einige türkiſche Kriegsmatroſen kamen im ſelben 
Augenblicke, als man uns aufs Höchſte bedrängte, aus einer nahege⸗ 
legenen Garküche herausgerannt, zwei derſelben zogen ihre Faſchinen⸗ 
meſſer und hieben ohne Weiteres mit flacher Klinge auf den Pöbelhaufen, 
der mit Wehgebeul auseinanderſtob uud uns die Paſſage freigab. Unter 
Führung eines Tſchauſch wanden wir uns durch eine Menge Winkel- 
gäß chen hindurch und erreichten einen weiten Platz, auf welchem ein Palais 
ſtand. Es war das der Palaſt des Khedive Raſch Eddin; vor deſſen Front 
ſtand eine große Menge weißröckiger Soldaten in Bataillonsmaſſe auf⸗ 
geſtellt. Obwohl es auf dem Platze ſehr tumultuariſch zuging und vor 
den Augen der Soldaten auf die Europäer Sage gemacht wurde, jo 
ſtanden die Soldaten doch Gewehr bei Fuß. Die Offiziere ſpazierten 
rauchend auf und nieder. Ich fragte einen derſelben franzöſiſch, warum 
die Truppe nicht einfchreite? Der Offizier erwiderte deutſch in polniichem 
Dialekt, er babe keinen Befehl. Er meinte ferner. die Europäer hätten ſich 
die Suppe ſelbſt eingebrockt. Ein anderer Ofſtzier erzählte, die Eng⸗ 
länder beſonders hätten es förmlich darauf abgeſehen, das arme Volk 
zur Wutb zu bringen. Ich ſah ſelbſt heute einen Midſhipman (engl. 
Seekadetfen) auf einem Eſel reitend, der die Menge mit Peit⸗ 
ſchenhieben regalirte Gleichzeitig wurde die Meldung ge⸗ 
macht, daß ein Hochbootsmann des „Superb“ den alten brutalen 
Matroſenſpaß ſich gemacht und einem alten Araber ein Stück 
Speck unter die Naſe gehalten batte. Während wir auf 
der Hauptwache waren, ſamme ten ſich große Trupps Flüchtlinge, wohl 
800 Perſonen, darunter viele blutig, Manche mit ihren geringen Hab⸗ 
ſeligkeiten beladen. Wir gelangten endlich zum Hafen. Auf den 
Schiffen, die ſowohl auf der Abede, als im Hafen ankerten, ſtiegen 
Raketen empor. Die Schlote vom „Invincible“, „Inflexible“, vom 
Bittern“, von der „Coquette“ und vom „Falcon“ rauchten. Das 
Slangenteit des Admirals Conrad, wie die zwei anderen franzöſiſchen 
lorvetten Forbin“ und „Aspic“ machten dampfklar, die „Superb 
ſetzte ihre Boote aus und alle Geſchwaderſchiffe machten Klarſchiff zum 
Gefecht. Die Nacht verging indeſſen rubiger, denn gedacht. Obne 
Unterlaß wurden Verwundete eingebracht, auch einige Leichen wurden 
in den Docks deponirt. Am Morgen ſchien die Stadt wie ausgeſtor⸗ 
ben; Blutlachen auf den Straßen, überall erbrochene Läden, das 
Bun: von Glasſcherben überſäet. Ueberall bivouakirten egyptiſche 
oldaten auf den Plätzen, am Hafen türkiſche Matroſenpiquets der 
Panzerſchiffe „Idaglich“ und „Muzafer J Avni“. Vom engliſchen 
Geſchwader fehlten beim Appell 17 Perſonen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 21. Juni. „Agence Havas“ meldet“ aus London: 
Nachdem die formellen Zuſagen der Mächte auf die Einladung 
zur Konferenz nunmehr eingegangen ſind, tritt die Konferenz 
morgen in Konſtantinopel zuſammen. Die dortigen Vertreter 
der Mächte tauſchen morgen zunächſt ihre Vollmachten aus. 
London, 21. Juni. „Daily News“ meldet: Seymour 
erhielt geſtern die Inſtruktion, mit der Landung der Matroſen 
und Marinetruppen nicht zu zögern, falls ein ſolcher Schritt für 
die Sicherheit des Lebens und des Eigenthums in Alexandrien 
nothwendig erſcheint. { 
Petersburg, 21. Juni. Die „Neue Zeit“ meldet, die 
ruſſiſche Regierung habe beſchloſſen, wegen der bevorſtehenden 
Konferenz ſofort Novikow's Poſten in Konſtantinopel durch 
Nelidow zu beſetzen. (Sämmtliche wiederholt.) 


Telegraphiſcher Spetialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 21. Juni, Abends 7 Uhr. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“, welche in 
einem „Ausgang der Monopolberathung“ betitelten Artikel vor⸗ 
zugsweiſe die Rede Benn'gſen's beſpricht, ſagt, der Steuerreform⸗ 
plan Bennigſen's ſei eine völlige Verneinung der Reform ⸗ Idee 
des Kanzlers, daß Bennigſen und ſeine Freunde im nächſten 
Landtage ihre Anſchauungen ändern, ſei nicht zu hoffen, die 
Wähler würden daher, ſofern fie die Beſeitigung der drückenden 
Klaſſenſteuer und der noch drückenderen Kommunal ⸗Zuſchläge 
durch die Eröffnung minder drückender und ſchädlicher Einnah⸗ 
men wollten und die Entlaftung der Gemeinden von ſolchen 
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Aufgaben für erſtrebenswerth hielten, die der allgemeinen Staats⸗ 
verwaltung obliegen ſollten, darauf achten müſſen, daß die Kandi⸗ 
daten ein unumwundenes Bekenntniß ihrer Stellung zum Steuer⸗ 
reformplan des Reichskanzlers ablegten. 


Vermiſchtes. 


Paris, 19. Juni. Eine von dem franzöſiſchen Dr. Crevaur 
unternommene, aus 19 Mitgliedern beſtehende wiſſenſchaftliche 
Expedition, welche das Becken des La Plataſtromes in den weſt⸗ 
lichen Provinzen Braſiliens durchforſchen wollte, iſt Nachrichten zufolge, 
welche dem Konſul der n Republik in Tupiza aus Tariſa 
zugegangen find, in dem Augenblicke, da ſie den Pilcomayot hinauf⸗ 
zog, ſammt und ſonders von dem indianiſchen Stamme der Tobas 
niedergemacht worden. Die Expedition war von Rio de Janeiro, wo 
ſie bei dem Kaiſer von Braſilien die beſte Aufnahme gefunden hatte, 
über Buenos Aires nach Norden gezogen; am 15. Januar meldete fie, 
daß ſie einige Kilometer von Salto die Ruinen einer alten Inkaſtadt 
entdeckt hatte; am 24. Januar wurde fie in dem Dorfe Humahugca 
von einem allzu eifrigen argentiniſchen Richter angehalten, ſetzte aber 
bald ihre Forſchungsreiſe fort, um wenige Tage ſpäter ein ſo trau⸗ 
riges Ende zu finden. 


Zur Mordaffaire Aubert. Wir wir kürzlich gemeldet, wurden 
die Mörder des Apothekers Aubert vor einigen Tagen verhaftet und 
ins Gefängniß von Verſailles abgeführt. Dieſe ſind der frühere Apo⸗ 
theker Fenayron, bei dem Aubert zehn Jahre lang Gehülſe war und 
dem er dann ſeine Apotheke abkaufte, und ſeine Frau und ſein Bruder. 
Die Frau Fenayron, welche mit Aubert ein Liebesverhältniß hatte, 
aber aufgebracht gegen ihn war, weil er ſich verheirathen wollte, ge⸗ 
ſtand dem Unterſuchungsrichter Alles ein und erzählte demſelben die 
näheren Einzelheiten über die ſcheußliche Mordthat. Ihr Mann und 
ſie hatten ſchon ſeit mehreren Tagen die Ermordung Aubert's be⸗ 
ſchloſſen. Sie hatten ſich deshalb um 4 Uhr Nachmittags auf der 
Place du Havre (vor dem Saint Lazare⸗Bahnhof) Stelldichein gegeben, 
wo ſich auch der Bruder einfand. Sie aßen in einem Reſtauxant zu 
Mittag und dann begaben ſich die beiden Brüder mit dem Siebenuhr⸗ 
zug nach Chatou. Die Frau begleitete ſie nach dem Bahnhof und 
ging dann nach der Kirche Saint Louis d'Antin. wo ſie eine halbe 
Stunde blieb. Um 8 Uhr kam Aubert; er wollte aber nicht mit ihr 
nach Cbatou gehen; er ſchien Uebles zu ahnen, aber die Frau ſchmei⸗ 
chelte ihm derart, daß er nachgab. In Chatou angekommen, begaben 
ſie ſich nach dem Hauſe in der Straße Espremenil. Als Aubert ſich 
in dem mit Bäumen bepflanzten Hofe befand — es war finſtere 
Nacht —, wollte er nicht bleiben. Er meinte: „Warum in das 
— eintreten, es ſieht hier traurig aus.“ Die ganze Macht, welche 

rau Fengyron ſeit lange über ihn ausübte, war nothwendig, um ihn 
zum Eintritt in das Haus zu beſtimmen. Im erſten Zimmer angekommen, 
das nicht erleuchtet war, ſchloß fie die Thür ad, indem fie Aubert bat, ein 
Streichholz anzuzünden. Sie traten Beide in den Salon, der nur von 
dem Schweielholz erleuchtet war, das Aubert in der Hand trug. Aubert 
erblickte den Fenayron und feinen Bruder. Er begriff Alles und rief: 
„Ich bin verloren!“ Die Frau wohnte den Folterqualen nicht an, 
denen nun ihr Mann und deſſen Bruder Aubert unterwarfen. Sie 
dauerten ungefähr 2 Stunden. Zuerſt verlangten fie von iom, daß er 
für eine gewiſſe Summe Wechſel unterſchreibe. Da Aubert ſich weigerte, 
ſo erhielt er auf den Kopf einen erſten Hammerſchlag, der ihn zu 
Boden ſtreckte; er wehrte ſich, ſo lange er lebte. Als ſeine Kräfte ab⸗ 
genommen und er ohnmächtig geworden, goſſen ſie ihm einen ſtärken⸗ 
den Trank in den Mund, um ihn noch weiter zu quälen. Die Fenayron 
kam erſt in den Salon zurück, als Aubert todt war; ſie half aber mit, 
als man ihn auf den Handwagen trug, um ihn nach der Seine zu 
bringen. Die Fenayron erzählte alle dieſe Scheußlichkeiten, ohne die 
mindeſte Erregung kundzugeben. 


* Zur Tragödie von Ottensheim. Anläßlich vielſeitig kurſiren⸗ 
der beunruhigender Gerüchte über die Haltung des Biſchofs Rudigier 
gegen die beiden unglücklichen Todten begab ich mich heute Nachmittag, 
ſo meldet ein Korreſpondent des „N. W. T.“ aus Linz, nach Ottens⸗ 
heim und an die letzte Ruheſtätte der beiden Unglücklichen, wohin 
beute zahlreiche Beſucher und Neugierige unter Aeußerungen regſter 
mitfühlender Theilnahme förmlich pilgerten. Ich fand die Nachricht be⸗ 
ſtätigt, die den öffentlichen Unwillen hervorrief, daß Biſchof Rudigier 
den Todten ein kirchliches Begräbniß verweigerte. — Die beiden Frauen 
wurden nach ihren tragiſchen Ende vom Schloßpark in die Todten⸗ 
kammer des Ortsfriedhofes gebracht und nach kommiſſioneller Beſichti⸗ 
gung daſelbſt aufgebahrt. Graf Heinrich Coudenhove ließ einen großen 
Doppelkranz für Beide und einen Blumenkranz ſpeziell auf den Sarg 
Marie Dalmont's niederlegen. Hierauf erfolgte Mittwoch die Leichen⸗ 
ſezirung. Dabei wurden (angeblich auf gerichtliche Anordnung) die 
Kleider der Todten nebſt allen Utenfilien zur Gerichtsbehörde gebracht, 
woſelbſt fie zur Zeit noch deponirt find; die beiden Leichname jedoch 
wurden total nackt in die Särge gelegt und nur dürftig mit deren 
Hemden reſp. Tüllſtücken, einfach, oberflächlich zugedeckt. So wurden 
die betlagenswerthen Opfer noch Mittwoch Nachmittag und Donnerſtag 
früh von Neugierigen thatſächlich geſehen und ſo ruhen beide Särge 
mit ihrem Inhalt auch in der Erde. — Was nun deren Beiſetzung be⸗ 
trifft, jo wunſcht Graf Heinrich Coudenhove und ebenſo der Pfarrer 
von Ottensheim ein offizielles feierliches Begrähniß, das jedoch Biſchof 
Rudigier, bei welchem der Ottensbeimer Pfarrer Riepel ſpeziell Mitt⸗ 
woch deshalb perſönlich bittlich in Linz nachſuchte, mit aller Hartnäckig⸗ 
keit als abſolut unzuläſſig verweigerte. Hierauf erließ, ſich ins Unver⸗ 
meidliche fügend, der Ottensbeimer Pfarrer, ein font ſehr verſöhnlicher 

rieſter, an den Todtengräber die ſtrikte Weiſung, daß keinerlei kirchliches 
Begräbniß ſtattfinden werde, ſondern daß beide Leichen ohne jede kirch⸗ 
liche Einſegnung und ohne alle üblichen Zeremonien einfach von der 
Todtenkammer aus am einſamſten Orte beigeſetzt werden mußten So 
fanden die unter der trauernden Theilnahme der geſammten Oeffent⸗ 
lichkeit Geftorhenen in unmittelbarſter Nähe des gräflich Coudenhove⸗ 
ſchen Schloſſes dieſe letzte irdiſche Ruheſtätte. Es durfte auch Graf 
Heinrichs Wunſch. das Grab ſtets zu bekränzen, nicht im Entfernteſten 
ausgeführt werden. Nach mehrfachen Aeußerungen ſoll heute Abend 
eine Kommiſſtion von Wien nach Ottensheim kommen, um die Ueber⸗ 
führung der Leichen nach Wien zu veranlaſſen. Die geſammte gräf⸗ 
liche Familie Coudenhove reiſt morgen von Ottensheim nach Schloß 
Ronsberg in Böhmen ab. — Die Spitze des vorgefundenen Dolches 
der Marie Dalmont ſoll ſtark vergiftet ſein. Wie tief das Intereſſe 
und die Theilnahme für die tragiſche Affaire in die Bevölkerung ges 
drungen ift, beweiſt eine überaus große Anzahl von Zuſchriften, welche 
den Wiener Blättern über das Schickſal der unglücklichen Marie Dal⸗ 
mont aus allen Schichten der Geſellſchaft zugehen. Ebenſo iſt an 
Herrn Dr. Berggruen, als den Vertreter der nunmehr Verſtorbenen, 
eine Reihe von Briefen gelangt, welche den Sympathien für Marie 
Dalmont Ausdruck geben. Herr Dr. Berggruen hat bekanntlich an die 
franzöſiſche Botſchaft ein Schreiben des Inhalts gerichtet, daß mehrere 
Dokumente, welche im Nachlaſſe der Dalmont vorgefunden wurden und 
die namentlich im Hinblick auf das hinterbliebene Kind von Wichtigkeit 
find, inventirt und unter Verſchluß der Botſchaft gebracht würden. 
Herr Graf Tuchatel hat nun bereits Herrn Dr. Berggruen verſtändi⸗ 
gen laſſen, daß dem erwähnten Anſuchen entſprochen worden ſei. 


— nenne nnnnnenEnmerEn_ Amen nen 
Locales und Provinzielles. 


Voſen, 21. Juni. 


— Perſonal veränderungen im Bezirk des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Poſen im Monat Mai 1882. Ernannt ſind: der Präſident 


Stadtgerichtsrath 

dräfid. t landesgericht, 
mtsrichter Dr. Mankiewicz aus Drieſen zum Notar mit dem 

Wohnſitz in Birnbaum, der Referendar Nieden führ — Gerichts⸗ 


des gemiſchten Gerichtshofs in Kairo, frühere 
agens zum Senats⸗Präſidenten bei dem Ober 


Aſſeſſor; zu etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehülfen: die Gerichts⸗ 
ſchreiberanwärter Henſchel aus Poſen in Plieſchen, Sommer aus 
Poſen in Nakel, Bor dt aus Poſen iſt Jaſtrow. Bartz in Grätz, 

offmann aus Liſſa in Kemven, Fiedler aus Liſſa in Samter, 

zartowiecz aus Dt. Crone in Schönlanke, Hollatz aus Poſen 
und Palczewski aus Rawitſch in Tremeſſen, Höft aus Liſſa in 
Schneidemühl, Keichel aus Margonin in Lobſens, Bloch aus 
Bromberg in Wronke, Kobuſinski aus Schrimm in Rogaſen und 
der Dolmetſcher Bochinski aus Wollſtein in Exin; zu diätariſchen 
Gerichtsſchreibergehülfen: die Gerichts ſchreiberanwärter Abitz aus 

aſtrow in Margonin, Tomaſzewsti aus Tremeſſen in 


Schrimm, Dziegiecki in Poſen, Rodloff aus Meſeritz 
in Strelno, Anders aus Oſtrowo in Deutich = Crone, 
aacke aus Oſtrowo bei dem Landgericht in Liſſa. — 


erſetzt: der diätariſche Gerichtsſchreiber⸗Gehülfe Wartenberg aus 
Strelno nach Wollſtein. — Entlaſſen find: auf Antrag: der Amts⸗ 
richter Miernicki in Strelno behufs Uebertritts zur Rechtsan⸗ 
waltſchaft, der Notar Walleiſer in Schrimm und die Gerichtsvoll⸗ 
5 — Rudtke und Blümel in Poſen. die beiden Letzteren zum 

wecke des Rücktritts in den Gerichtsſchreiberdienſt; unfreiwillig: der 
Gefangenaufſeher Szarankiewicz in Tremeſſen und der Bote 
und Exekutor z. D. Jurkowski daſelbſt. — Geſtorben: der Ge⸗ 
richtsdiener Sierakowski in Schneidemühl. — Als Hülfsrichter 
find abgeordnet: die Gerichts⸗Aſſeſſoren Gorski nach Kolmar i. P., 
Zehe nach Bromberg (L. G.) Wollenhaupt nach Kempen und 
Töplitz nach Schildberg. — Ober⸗ Staatsanwalt. An 
Stelle des in ein anderes Amt verſetzten Forſt⸗Amtsanwalts, Ober⸗ 
Förſter Qappe zu Kl. Krebbel ift der Oberförſter Bublitz daſelbſt 
zum Forſi⸗Amtsanwalt bei dem kgl. Amtsgericht zu Birnbaum ernannt 
worden — Der Diſtriktskommiſſarius Schiebuſch zu Wereſchen iſt 
an Stelle des nach Oſtrowo verſetzten Diſtritts⸗Kommiſſarius Bothe 
um ſtändigen Stellvertreter des Amtsanwaltes bei dem 

mtögericht zu Wreſchen für Behinderungsfälle ernannt worden. — 
An Stelle des vom 1. Juli d. J. ab in den Ruheſtand 8 Forſt⸗ 
Amtsanwalts, Oberförſters Regler zu Brätz iſt der Oberförſter 
Dreßler daſelbſt zum Forſt⸗Amtsanwalt bei dem Amtsgericht zu 
Meſeritz ernannt worden. 


— Perfonalveränderungen bei der Generalkommiſſion für 
die Provinzen Oſt⸗ und Hate und Poſen. 1) Ernannt 
find: a. der Negierungsafiefor lamka als Spezialkommiſſarius in 
Ortelsburg, b. der Regierungsaſſeſſor Offenberg als Spezialkom⸗ 
miſſarius in Konitz; 2) verſetzt find: a. der Oekonomiekommiſſarius 
Müller von Grätz nach Meſeritz vom 1. Juli d. J ab, b. der Feid⸗ 
meſſer Hilſcher von Bromberg nach Meſeritz vom 1. Juli d. 7 ab; 
3) penſionirt ſind der Defonomiefommifjarius Pohlmann zu Konitz 
vom 1. September d. J. ab; 4) als Kreisverordneter iſt beftätigt: der 
„ von Karlowski auf Grombkowo für den Kreis 


r Fortbildungs Unterricht. 46 Lehrern im Regierungsbezirk 
Poſen find für ihre Bemühungen um den Fortbildungs⸗Unterricht der 
dem ſchulpflichtigen Alter entwachſenen Jugend Remunerationen im 
Betrage zwiſchen 40—80 M. pro 1881/82 von der königl. Regierung 
bewilligt worden. 


r. Schulchronik. An evangeliſchen Schulen des Regierungsbezirks 
Poſen ſind emeritirt worden: Der Lehrer Heintze + ee 
Kr. Frauſtadt) vom 1. Juli d. J. ab, und der Lehrer Baſche zu 
ttorowo (Kr. Samter), gleichfalls vom 1. Juli d. J. ab; angeſtellt 
find: der Lehrer Otto aus Blake als Lehrer zu Zinskowo (Kr. Buk) 
vom 1. September d. J. ab interimiſtiſch, und der Lehrer Smoln y 
aus Lewkow⸗Hauland als 2. Lehrer zu Schildberg vom 1. ei d. J. 
ab interimiſtiſch. Vakant ſind 6 epangeliſche Lehrerſtellen. Die zweite 
Prüfung baben im April d. J. im Seminar zu Rawitſch 27 Lehrer 
beſtanden. Dreien Lehrerinnen iſt die Erlaubniß ertheilt worden, im 
Reg.⸗Bez Poſen als Lehrerinnen und Erzieberinnen zu fungiren. — Der 
Lehrer Saul an der jüdiſchen Schule u Koſten iſt am 1. Juni d. J. 
auf ſeinen Antrag ausgeſchieden. — An katholiſchen Schulen ſind an⸗ 
geſtellt die Lehrer: Schuſter als dritter Lehrer in Samter, Kryſan 
in Kaliſchkowice olobockie (Kr. Schildberg), Nowaczkiewiez in 
Orpiſſewo (Kr. Krotoſchin), Stenzel aus Nabyſzyce (Kr. Adelnau), 
Krakowski aus Schroda, Waligorski aus Borek (Kr. Kroto⸗ 
ſchin), Palkowski aus Manieczki (Kr. Schrimm), Schuſter aus 
Solec (Kr. Schroda), Kafior aus Polajewo (Kr. Obornik), ferner 
die Schulamtskandidaten: Boodſtein als zweiter Lehrer an der 
Schule zu Wilda bei Poſen, Becker zu Neudorf (Kr. Krotoschin), 
Kramuſchke zu Dormowo (Kr. Mejerig), Robinski zu Pfary 
(Kr. Adelnau), Jernafcayk zu Dembnica (Kr. Adelnau), Om» 
ezarski zu Gutow (Kr. Pleſchen), Grocholski zu Terespotocki. 


„ Poſener Herren⸗Reiterverein. Nach uns gewordenen Mi 
theilungen iſt das bei Abhaltung der Frübjabrzrennen in ne 
gebrachte Prolekt eines Extra⸗Meetings in unſerer Stadt im Juli d. J. 
trotz der bereits hierfür geſammelten Subskription noch in letzter 
Stunde vom Verwaltung'rathe, welcher am 19. d. M. eine Sitzung 
hatte, aufgegeben reſp. dahin modifizirt worden, daß dies Rennen am 
9. Juli nach Bromberg verlegt wird. Der Grund hierfür ſoll das 
Reſultat der kürzlich abgehaltenen Stadtverordneten⸗Verſammlung 
geweſen ſein, in welcher der erneut geſtellte Antrag des Vereins um 
Gewährung eines Preiſes der Stadt Poſen aufs Neue abgelehnt wurde. 
Ob in Zukunft alle Rennen in Bromberg abgehalten werden und der 
e ee 10 7 einer außerordentlichen Direk⸗ 

ehalten. Die Rennen finden am 9. Juli i 

4 Uhr ſtatt und haben folgendes Programm: i 

Herren ⸗ Reiterverein der Provinz Poſen. 

Ne. 1 6i8 11 fiehe Alocgentennialenber ag 

8 e Wochenrennkalender 162/63 mi i 
8 Daß nr een Fee en fin ee 

Reiter, die ſei mit Jockeys geritt ür di 
ere Sa Vereins Bean ys geritten find, find für die 

Nennungen, die na r Ab i i . 
Berg ch hr Abends eingehen, bleiben un 

„Nennungsſchluß für ſämmtliche Rennen mit Ausnahme v 
Nr. 4 am 3. Juli. Nennungsſchluß für Nr. 4 i 1. 
Annahmeerklärung bis 3. Fall eee 


Die Nennungen ſind zu richten an ier⸗Li 
Posen Ie . 102 Premier⸗Lieutenant v. Köller, 


a 5 > 9. Juli, Nachm. 4 Uhr. 
Preis der Stadt Bromberg. Flach⸗Rennen Preis 300 M. 
von der Stadt Bromberg. Offen für Offiziere des b. e 
in der Provinz Poſen wohnenden Vereins⸗Mitgliedern und ſolchen ge⸗ 
hörenden Pferden, welche im Jahre 1881/82 kein öffentliches Rennen 
3 haben. 20 M. Einf. bi o p. Gew. 10 Kg. über der Skala, 
tuten und Wallachen 14 Kg., Pferden die in der ropinz Poſen ges 
zogen ſind 5 Kg. erlaubt. Diſtanz ca. 1200 Meter. Dem 2. Pferde 
8 > Reug. nachdem das 3. Pferd feinen Einſatz vorweg er⸗ 
2. Mary of Scotland⸗Rennen. Verkaufs⸗Hürden⸗ 
500 M. Für Pferde jeden Alters und N 30 N. Ef 20 M 
Reug, Gew 75 Kg. Der Seeger ift für 3000 M. käuflich, für jebe 
590 M. weniger 2 Kg. erl. Der Sieger wird gleich nach dem Rennen 
verſteigert und fällt ein etwaiger Ueberſchuß der Rennkaſſe zu. Diſt 
ca. 1500 Meter. 2. Pferde die Ei Reug., nachdem das 


t . inſ. u. 
3. Pferd ſeinen Einſatz vorweg erhalten N 
des 5. Armee-Korvs und der 4. Divifinn. 558 a uni 


Preis 


3. Offizier⸗Jagd⸗Rennen. Preis 500 M. 


1882 im Beſitze der genannten Dffiziere_fich befinden. Normalgewicht 
75 Kg. Pferde, die ein Rennen im Werthe von 500 M. gewonnen 
baben, 24 Kg., von 1000 M. 5 3 von 2000 M. 8 Kg⸗ extra. 

ferde, die ein Rennen in höherem Werthe gewonnen haben, mug 
chloſſen. Gewichte nicht akkumulativ. Diftanı ca. 3000 M. 20 M. 
ſ. p. o. p. Dem 2. Pferde die Einf. und Reug. nachdem das 3. 
Pferd ſeinen Einſatz vorweg erhalten hat. i 

4. Preis der Brahe. Handicap. Steeple⸗Chaſe. Preis 1200 M. 
Dem 1. Pferde 1000 M, dem 2. 200 M. Für Pferde jeden Alters 
und Landes 50 M. Einſ. 30 M Reug., doch nur 10 M., wenn das 
Handicap bis 3. Juli nicht angenommen. Die Gewichte werden bis 
29. Juni im Wochen⸗Renn⸗Kalender bekannt gemacht. Sieger nach 
Veröffentlichung der Gewichte tragen für jede gewonnene 500 M. 
24 Kg. extra. Diſtanz ca. 4500 Meter. Die Einf. und Reug. werden 
zwiſchen 2. und 3. Pferde getheilt, nachdem das 4. Pferd ſeinen Ein⸗ 
ſatz vorweg erhalten hat. { 

5. Verkaufs = Steeple : Chaje. Preis 500 M. Für Pferde jeden 
Alters und Landes, 30 M. Ein). 20 M. Reug. Gem. 197 574 Kg., 
4äbr. 70 Kg., 5jäbr. 75 Kg., 6jähr. und ältere Pferde 823 Kg. Der 
Sieger ift für 3000 M. käuflich, für jede 500 M. weniger 27 Kg. 


erlaubt. 

Verkaufs⸗Bedingungen wie ad 2. Diſtanz ca. 3000 Meter. Die 
Einf, u. Reug. dem 2. Pferde, nachdem das 3. Pferd feinen Einſatz 
vorweg erhalten hat. : 

r. Der Poſener Buchdruckerverein wird Sonntag den 25. d. M. 
in den Räumen des Reichsgartens das Johannisfeſt feiern. Es wird 
dabei eine Feſtrede gehalten, es werden Geſänge vorgetragen und ein 
kleines Theaterſtück aufgeführt; während des Konzerts und in den Pauſen 
finden verſchiedene Geſellſchaftsſpiele und Verlooſung ſtatt. An dieſe 
Beluſtigungen ſchließt ſich alsdann ein Tanzkränzchen. N 

r. Die Marktordnung vom Jahre 1872, gegen welche, wie ſchon 
mitgetheilt, gegenwärtig eine Petition zirkulirt, die bereits von zahl⸗ 
reichen Bewohnern der Unterſtadt unterzeichnet iſt und dem neuen 
Polizeipräidenten Herrn v. Colmar überreicht werden ſoll, wird 
möglicherweiſe noch verſchärft und erweitert werden. Während nämlich 
bisher auf dem Alten Markte es den Landleuten geſtattet war, mit 
ihren Wagen aufzufahren, und von dieſen herab Kartoffeln, Kraut ꝛc. 
zu verkaufen, ſoll nach der Abſicht der Polizeibehörde künftia der In⸗ 
halt der Wagen in derſelben Weiſe abgeladen und ſeilgeboten werden, 
wie dies auf dem Sapiehaplatze der Fall iſt; Wagen ſollen nur noch 
auf dem Neuen Markte und dem Bernhardinerplatze ſtehen bleiben 
dürfen, jedoch in der Weiſe, daß die Pferde abgeſpannt und anderwärts 
untergebracht und die Deichſeln herausgenommen und unter den 
Wagen geſchoben werden. ; 

11 Witkowo, 20. Juni. [ Jahrmarkt. Vertretung. 
Schulhausbau.] Der am vergangenen Mittwoch hier abgehaltene 
Jahrmarkt war wohl ziemlich ſtark vom Publikum und von Handels⸗ 
leuten beſucht, doch wurde allgemein über flaue Geſchäfte geklagt. 
Rindvieh und Pferde waren in Menge aufgetrieben, doch wurden nur 
gute Exemplare von den Händlern und dann nur zu gedrückten Preiſen 
gekauft. Auf dem Schweinemarkte waren nur wenig große Stücke 
aufgetrieben, dagegen viele Ferkel, welche von Händlern ſehr begehrt 
und mit hohen Preiſen bezahlt wurden. Getreide war nur wenig auf 
dem Markte, ſo daß bald damit geräumt wurde. Im Großen und 
Ganzen glich der Jahrmarkt nur einem etwas belebten Wochenmarkte. 
— Während des ſechs wöchentlichen Urlaubs des hieſigen Paſtors und 
Lokalſchulinſpektors Herrn Friſchbier iſt die Lokalſchulinſpektion über 
die evangeliſchen Schulen zu Neudorf, Ruchoczn, Prwbroczyn, Wilat⸗ 
kowo und hier dem Paſtor und Lokalſchulinſpektor Herrn Bochart zu 
Szydlowice und über die evangeliſchen Schulen zu Str⸗alkowo⸗Hauland 
und Babin⸗Hauland dem Paſtor Herrn Schramm aus Wreſchen über⸗ 
tragen worden. — In unſerem Nachbarſtädtchen Mieltſchin ſoll im 


nächſten Jahre ein neues zweiklaſſiges Schulhaus gebaut werden. Der 
Koſtenanſchlag hierzu beläuft ſich auf 12.000 Mark, und werden bereits 
von den Gemeindemitgliedern Baubeiträge in Höhe von 50 pCt. ſämmt⸗ 
licher Staatsſteuern eingezogen. Der noch fehlende Betrag zur Be⸗ 


ſtreitung des Baues ſoll darlehnsweiſe beſchafft werden. 

5 Birnbaum, 20. Juni. [Kreiskommunalbeiträge. 
Rotzkrankheit. Errichtung einer Spezialbaukaſſe. 
Vortrag.] Die für das Rechnungsjahr 1882/83 aufzubringenden 
Kreiskommunalbeiträge betragen nach dem von den Kreisſtänden feſt⸗ 
geſtellten Etat 39,011 M. 29 Pf. und zwar für die 4 Städte 9524 M, 
für die Dominſen 12,408,29 M., für die Landgemeinden 17,019 M. 
Die Beiträge find nach dem Beſchluſſe der Kreisſtände vom 28. Fehr. 
1881 nach dem Maßſtabe der kombinirten Einkommen-, Klaſſen⸗ Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer mit Berückſichtigung der geſetzlichen Befreiung 
repartirt und dabei alle diejenigen Perſonen, welche in der erſten 
Steuerſtufe ſteuern, frei gelaſſen worden. Unter den 4 Städten zahlt 
Schwerin die meiſten Staatsſteuern, nämlich 19,048, 80 M., dann 
Birnbaum 8010,74 M., Zirke 5535,22 M. und Bleſen 3179,68 M.: 
mithin ſind an Beiträgen zu zahlen von Schwerin 5071 M., Birnbaum 
2133 M., Zirke 1474 M. und Bleſen 846 M., alſo ein Geſammtbetrag 
von 9524 M. Die königl. Domainen und Forſten, ſowie ſelbſtändige 
Guter zahlen eine Geſammtſtaatsſteuer von 40,565.98 M, mithin 
Kreiskommunalbeitrag 12,408,290 M. Die 4 Polizeidiſtrikte zahlen an 
Staatsſteuern 55,444,04 M., folglich an Beitrag 17,019 M., davon 
fallen auf Diſtrikt Schwerin 8020 M., Birnbaum 3641, Zirke 3397 M. 
und Orzeſzkowo 1955 M. — Unter den Pferden des Eigenthümers 
und Sattlermeiſter Pade in Kalzig iſt die Rotz: reſp. Wurmkrantheit 
ausgebrochen und deshalb die erforderlichen Schutzmaßregelen ange⸗ 
ordnet worden. — Für den Neubau der Chauſſee Schwerin a. W.⸗ 
Bleſen iſt eine zweite Spezialbaukaſſe in Bleſen gebildet und die Ver⸗ 
waltung derſelben dem Bürgermeiſter Kaffler in Bleſen übertragen 
worden. — Donnerſtag den 22. Juni Nachmittags 3 Uhr wird der 
Wanderlehrer Pflücker aus Poſen im Bereinslefale des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Schwerin a. W. einen Vortrag über Aufzucht 
und Haltung der Lämmer halten, wozu auch Nichtmitglieder des Ver⸗ 


eins Zutritt haben. 


Schildberg, 19. Juni. [Der zweite Unterperbands⸗ 
tag der freiwilligen Feuerwehr des Poſen⸗Schle⸗ 
fiihen Grenzbezirks] wurde geſtern hier abgehalten. Nachdem 
Vormittags die fremden Delegirten am Bahnhofe durch eine Anſprache 
des Herrn Bürgermeiſter Pflegel bewillkommt waren und die hie⸗ 
ſigen, ſowie die vorher angelangte Kempener Feuerwehr Spalier 

ebildet hatten, wurde mit Muſik, von der Kapelle des 8. Dragoner⸗ 
Kegiments ausgeführt, nach dem Schützenhauſe marſchirt, wo ein 
ſolenner Frühſchoppen angenommen wurde. Vertreten waren die frei⸗ 
willigen Feuerwehren von Oels, Kreuzburg, Bernſtadt, Kempen, 
Schildberg und Oſtrowo; die letztere Stadt gehört zwar dem Unter⸗ 
verbande nicht an, beabſichtigt aber, demſelben beizutreten. Auf An⸗ 
trag des Branddirektors Herrn Richter⸗Oels traten um 11 Uhr 
die Delegirten zur Berathung zuſammen, welche unter dem Vorſitz des 
Herrn Hichter abgehalten wurde. Nachdem der Vorſitzende über die 
am 30. Mai cr. in Neumarkt am XI. Provinzial ⸗ Feuerwehrtage ges 
faßten Beſchlüſſe und Reſolutionen referirt hatte, berichteten die ein⸗ 
zelnen Verbandsvereine über ihr Vereinsleben, Neuanſchaffungen de, 
unter welchen Berichten derjenige über einen Brand in Kempen viel 
Intereſſe erregte. Der Verein zu Kempen beantragte hierauf, für 
ſämmtliche Vereine des Unterverbandes ein einheitliches Exerzier ⸗Re⸗ 
lement einzuführen. Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen, an dem 
kewäbrten Reglement des Oelſer Vereines feſtzuhalten. Ein Antrag des 
Vorſitzen den, den älteren Feuerwehrmitgliedern, welche 10 J. und darüber 
ſich dem Vereinsweſen mit Aufopferung widmeten, Dienſtauszeichnun⸗ 
en zu gewähren, wurde abgelehnt. Demnächſt wurde der Kaſſen⸗ 
ach erſtattet, welcher in Ordnung gefunden wurde. Der nächſte 
Unterverbandstag ſoll laut Beſchluß in Bernſtadt abgehalten wer⸗ 
den. Die Vertreter dieſer Stadt haben ſich jedoch eine Bedenkzeit von 
vier Wochen erbeten, um die Genehmigung ihres Veremes einholen zu 
können. Im ablehnenden Falle wird der Verbandstag in Oels ſtatt⸗ 
U 


— 6 — 
finden. — Um 1 Uhr waren die Berathungen beendet, worauf zum 
emeinſamen —— — —— geſchritten wurde. — Herr Branddirektor, 
un ra Müller⸗Kreuzburg, brachte ein dreifaches Hoch auf S. M. 
den Kaiſer aus. — Von den vielen übrigen Toaſten iſt derfenige des 
Herrn Richter⸗Oels auf das gedeihliche Fortbeſtehen der Feuer⸗ 
wehren des Verbandes erwähnenswerth, in welchem Redner der Nütz⸗ 
lichkeit des Zuſammentagens der Vereine gedachte. Die Worte des 
Herrn S. Türk⸗Schildberg fanden allgemeinen Beifall. — Nach Auf: 
gebung des Feſtmahls wurden am Spritzenſchuppen die in trefflichem 
Zuſtande befindlichen Geräthe der hieſigen Feuerwehr beſichtigt, worüber 
alle Delegirte vollſte Zufriedenheit bekundeten. Die demnächſt folgen: 
den Exerzierübungen mit und ohne Geräthe, ſowie die Hauptlöſch⸗ 
übung hatten ſich des größten Beifalls zu erfreuen. Beſonderes In⸗ 
tereſſe erregten die originellen Uebungen mit den ſogenannten Ret⸗ 
tungsfahrzeugen. Nach erfolgter Uebung hielt der Landrath des hie⸗ 
ſigen Kreiſes an die zahlreiche Verſammlung eine Anſprache. — Ein 
utes Konzert im Schießhauſe hielt die Männer der Feuerwehren noch 
ange beiſammen; leider mußte der größte Theil unſerer Gäſte dem 
Rufe der Eiſenbahn Folge leiſten. Uns wird das ſchöne Feſt unver⸗ 
geßlich bleiben. es war die erſte derartige Feier in unſerer Stadt, 
hoffentlich aber nicht die letzte. (Bresl. Ztg.) 
Schneidemühl, 20. Juni. [Krammarkt. Reichstags⸗ 
Erſatzwahl. Schulvorſteher.] Der heute hier abgehaltene 
Krammarkt war zwar von Verkäufern zahlreich beſucht, doch fehlte fait 
gänzlich das kaufende Publikum, ſo daß wohl mancher Krämer nicht 
einmal die Unkoſten eingenommen hat. Am Nachmittage ſah man 
auch ſchon deshalb viele Krämer ihre Waaren einpacken. — Durch die 
Ernennung unſeres Landraths v. Colmar⸗Meyenburg zum Polizei⸗ 
Direktor in Poſen ſteht für den Wahlkreis Carnitau⸗Kolmar i. P. eine 
Neichstagserſatzwabl bevor, da der bisherige Abgeordnete v. Colmar in 
Folge ſeiner veränderten Stellung ſein Mandat als ſolcher niederlegen 
muß. Es 8 jedoch keinem Zweifel, daß derſelbe wiedergewählt 
werden wird. — Nach einer Verfügung des Landrathsamtes ſoll die 
Zahl der wechſelnden Mitglieder des hieſigen evangeliſchen Schulvor⸗ 
ſtandes von zwei auf vier erhöht werden. Der Wahltermin wird un⸗ 
verzüglich ausgeſchrieben werden. 


Landwirthſchaftliches. 

g. Aus dem Kreiſe Kröben, 19. Juni. [Ernteausſichten.] 
Das ſeit etwa 14 Tagen kühle und regneriſche Wetter hat die Ent⸗ 
wickelung der Feldfrüchte etwas aufgehalten; ſämmtliche Feldfrüchte 
ſtehen übrigens durchweg, namentlich auf höher gelegenen Feldern, 
vorzüglich. Der Roggen, der bei ganz normaler Witterung abgeblüht 
hat, verſpricht bei ſeinen mehr als mannshohen Halmen und langen 
Aehren in Stroh und Körnern eine reichliche Ernte. Weizen ſteht 
überall üppig und mußte, um der Gefahr der Lagerung vorzubeugen, 
wiederholt geſchröpft werden. Er ſteht bereits in voller Blüthe und 
hat ebenfalls lange Aehren. Für das Sommergetreide war die Witte⸗ 
rung vom Frühfahre an ausgezeichnet, indem Regen und Sonnenſchein 
in erwünſchter Weiſe auf einander folgten. Der Stand der Kartoffeln 
läßt nichts zu wünſchen übrig; der Graswuchs iſt ein üppiger und 
dürfte die Heuernte, die bereits begonnen hat und für welche entſpre⸗ 
chendes Wetter zu wünſchen iſt, an Qualität und Quantität gute Er⸗ 
träge liefern. Der Flachs beginnt zu blühen und befriedigt durch 
Länge und Dichtigkeit. Für das Anpflanzen von Kraut, Rüben und 
dergl. war die Witterung ſehr günſtig. Kurz, die Ernteausſichten ſind 
außerordentlich günſtige. , 1 . 

O Frauſtadt, 20. Juni. [Ruſtikalverein.] In der Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins am Sonntage verlas der Vor⸗ 
ſitzende eine vom Stroppener landwirthſchaftlichen Vereine zur Mit⸗ 
unterzeichnung überſandte Petition um Beſteuerung ausländiſcher Wolle 
mit einem Eingangszolle, jedoch fand dieſe Petition keine Zuſtimmung. 
Der Vorſitzende machte ferner die erfreuliche Mittheilung, das vom 
Herrn Oberpräſidenten Günther zur Beihilfe für die am 30. und Zl. 
Auguſt d. J. hierſelbſt abzuhaltende landwirthſchaftliche Ausſtellung 
eine Subvention von 600 Mk. und vom landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 


verein der Provinz Poſen eine ſolche von 300 Mk. zur Prämiirung 


von Molkereiutenſilien und Molkereiprodukten bereits zugeſchickt wor⸗ 


den ſind. Der Hauptgegenſtand der Tagesordnung betraf die hierſelbſt 
projektirte Genoſſenſchaftsmolkerei. Das von der Kommiſſton feſtge⸗ 
ſtellte Statut wurde vorgeleſen und mit geringen Abänderungen an⸗ 
genommen. Nach erfolgter Aufforderung zur Zeichnung von Antheilen 
erklärten die Verſammelten, daß ſie ihren Beitritt e 
ſowie die Zeichnung ihrer Antheile nur unter der Bedingung aufrecht 
erhalten, wenn binnen vier Wochen foviel Beitrittserklärungen erfolgen, 
daß die Zahl der Kühe, von welchen die Milch zur Genoſſenſchafts⸗ 
molkerei geliefert werden ſoll, 900 beträgt. Die hierauf vorgenommene 
Zeichnung ergab vorläufig 550 Kühe; weitere Zeichnungen find zuge⸗ 
ſagt. Nunmehr erfolgte die Wahl des Vorſtandes und Aufſichtsrathes 
auf drei Jahre durch einfache Stimmenmehrheit. Es wurden gewählt 
als Vorſtandsmitglieder: die Rittergutsbeſitzer Düring auf Ober⸗ 
pritſchen, Lürmann auf Geyersdorf und Gutsbeſitzer Vollmar in Ober⸗ 
pritſchen, als Aufſichtsrathsmitglieder: Gutsbeſitzer Aug. Goldmann 
in Frauſtadt und die Ritterguksbeſitzer Baron v. Seherr⸗Thoß auf 
Ober⸗Nöhrsdorf und Oberſtlieutenant v. Waldow auf Nieder⸗Röhrsdorf. 
. y . . LTR TAN STERN I 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Zu den bevorſtehenden baireuther Parſifal⸗ 
Aufführungen erſcheint in dem Kunſtverlag von Edwin 
Schloemp in Leipzig ein „Album“ mit neun photo⸗ 
graphiſchen ſceniſchen Bildern, welche mit Benutzung der 
nach Wagner's Angabe von den Gebr. Brückner in Koburg aus⸗ 

eführten Dekorationen und der Originalkoſtüme der 
Parſifa⸗Auffübrung die Hauptmomente des Ton⸗Oramas firiren. In 
gleichem Verlage iſt auch der zum Verſtändniß des Kunſtwerks ſehr 
klar und faßlich geſchriebene „Leitfaden zu Parſifal“ von Eichberg 
bereits in zweiter Auflage erſchienen, und in Separatausgaben 
liegen die beliebten Illuſtrationen zu Freytag's „Ahnen“! (nad den 
Originalen der Guſtav⸗Freytag⸗Gallerie) im Folio⸗ und Kabinetformat 
zu 60 und 20 Mark vor. 8 
„Deut ſch und Slapiſch. Roman von Lucian Herbert. 
Verlag von S. Schottländer in Breslau. In dieſem außer: 
ordentlich wechſelvollen und bilderreichen, ſchön geſchriebenen Werke, 
welches den ner begründeten Ruf Lucian Herbert's als Romancier 
auf's Neue vollkommen bewährt, werden die gerade gegenwärtig äußerſt 


ſcharf hervortretenden Gegenſätze zwiſchen zwei Nationalitäten, welche, 


genau genommen, beide auf einem und demſelben Boden gleiche Be⸗ 
rechtigung haben, in ihrer tief gehenden Bedeutung entwickelt. Der 
Verfaſſer ift aber natürlich deutſch geſinnt und vertritt den deutſchen 
Standpunkt. Ungemein pikant, originell und mit vollen Farben weiß 
er Land und Leute in ihrem eigenſten Weſen zu ſchildern, oft mit 
einem Humor, der von großer Wirkung iſt. Er weiß aber auch bis 
zum Schluſſe zu ſpannen und, ohne nach irgend einer Seite hin weh 
zu thun, allen ſeinen Leſern die Empfindung zu bereiten, daß ſie ſich 
ausgezeichnet gut unterhalten haben. 2 
Wilbelm Wieprecht, Direktor der geſammten Muſikchöre 
des Gardekorps. Sein Leben und 1 0 hei 
bearbeitet von A. Kalkbrenner, königl. preußiſcher Militär⸗Kapell⸗ 
meiſter, iſt ſoeben im Verlage von Emil Prager’s Buch⸗ 
handlung in Berlin auf Veranlaſſung der Redaktion der 
„Deutſchen Militär⸗Muſiker⸗Zeitung“ mit Eigenthumsrecht für alle 
Länder erſchienen. Dieſe Schrift iſt für das Studium der Geſchichte 
der Militärmuſik höchſt werthvoll. In ſauberer Ausſtattung, mit dem 
Bildniß Wieprechts in Lichtdruck und Facſimiles von Franz 
Lifzt, Meverbeer, Spontini, Ole Bull verſehen, iſt das 
Werkchen für er Muſilfreund von Intereſſe. Auch dem Autor, 
welcher im 42. Infanterie⸗Kegiment des Ballen Heeres dient, kann 
für ſeine Arbeit das größte Lob geſpendet wekden. Das Büchlein iſt 


Wirken. Nach authentiſchen Quellen 


für 1 M. durch jede Buchhandlung und die Expedition obengenannten 
Zeitung in Berlin SW. Friedrichtit. 216, en a 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer mm Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die ion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

Die Ver ſch 8 welche mit vielen Koſten 
in und um Poſen hergeſtellt worden ſind, werden in dieſem Jahre an 
manchen Stellen in einer bedenklichen Weiſe vernachläſſigt. Am Wil⸗ 
helmsplatze gewähren die beiden im vorigen Jahre neu angelegten 
Raſenplätze nahe dem Denkmal mehr den Anblick von gewöhnlichen 
Wieſen, als von ſorgfältig gepflegten und geſchorenen Raſenplätzen;̃ 4 
an manchen Stellen iſt das Gras hoch, an anderen niedrig, an noch 
anderen faſt ganz ag und war noch vor Kurzem mit zahle 
reichen gelben Rapsblüthen durchſchoſſen; es mag das für einen Land⸗ 
wirth, welcher Oelſaaten anbaut, ebenſo für einen Oelmüller ein ganz 
herzerhebender Anblick fein, nicht aber für das gewöhnliche Publikum, 
welches für das Steigen und Fallen der Oelpreiſe kein „Verſtändniß“ 
bat. Auch die Raſenplätze an der Oſtſeite des Wilhelmsplatzes, nach 
der Neuen Straße bin, gewähren in dieſem Jahre einen ſehr triſten 
Anblick. Zum großen Theil find fie unberaſt, und Pflanzen verſchies 
dener Art, welche man gewöhnlich als Unkraut bezeichnet, wuchern auf 
ihnen. Sollten dies etwa die Anfänge eines „Schulgartens“ ſein, aus 
welchem behufs Unterrichts in der Botanik die Pflanzen entnommen 
werden ſollen? Dann wäre es aber doch gut, wenn die Barrieren um 
dieſe Plätze wieder hergeſtellt würden, während fie gegenwärtig zum 
Theil zerfallen find, Wie verlautet, ſollen dereinſt eiſerne Barrieren 
um dieſe Plätze errichtet werden; wann das geſchehen wird, das wiſſen 
die Götter! Das Material dazu ſoll ſchon eine geraume Zeit hinter 
dem Raczynsküſchen Palais aufgeſpeichert liegen. — Außerhalb der 
Stadt „erfreut“ ſich der Weg, welcher im Glacis vom Königs⸗ nach 
dem Muhlthore führt, der ſogenannte Buſſeweg, einer ganz beſonderen 
Vernachläſſigung; die Brennneſſeln, die dort wachſen, haben eine ſolche 
Höhe erreicht, daß ſie den „Rieſenhalmen“ beinahe ſchon über ſind. Per⸗ 
ſonen, welche an Kreuzſchmerzen leiden, und ſich vor energiſchen Kuren 
nicht fürchten, empfehlen wir die dort wachſenden Brennneſſeln zur ge⸗ 
neigten Beachtung; wenn ſie dieſe Brennneſſeln abpflücken, und dieſelben 
unter den bloßen Rücken ins Bett legen, dann wird ein doppelter ſchö⸗ 
ner Zweck erreicht; die „Rückenmärker“ werden ihre Kreuzſchmerzen 
und das Publikum den widerwärtigen Anblick der Verwilderung los, 
welchen dies wuchernde Unkraut auf jener ſonſt jo ſchönen Promenade 
gewährt! A. S. 


CCCP 
Mg. Ueber die Witterung des Mai 1882. 
Der mittlere Barometerſtand des Mai beträgt nach 
35jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mittags 
um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen an⸗ 
geſtellten Beobachtungen: 753,8 mm. Der mittlere Barometerſtand 
des vergangenen Monats war: 755,7 mm., war alſo nur um 1.9 mm. 
höher, als das berechnete Mittel. 
Der vergangene Monat hatte in Folge der porherrſchenden Weſt⸗ 
und Nordweſtwinde, die im Verlauf des ganzen Monats an 15 Tagen, 
darunter bis zum 15. an 10 Tagen, und zwar Regen in bedeutender 
Menge brachten, jo daß die Regenhöhe des vergangenen Mar's mehr \ 
als das Doppelte der mittleren Höhe im Mai betrug, nur eine mitit= 
lere Temperatur. Das Barometer war in Folge des nicht häufigen 
Windwechſels nur geringen Schwankungen unterworfen. 7 
Das Barometer ſtieg vom 1. Mittags 2 Uhr bei NW. O. und 
Regenwetter von 751,7 mm. bis zum 4. Morgens 6 Uhr auf 760,2 mm., 4 
fiel bis zum 8. Abends 10 Uhr det NW. und Regen auf 745,7 mm., 
ſtieg dann bei derſelben Witterung bis zum 11. Abends 10 Uhr auf, 
761,1 mm., ſiel bei W. und ſchwachem täglichen Regen bis zum 
14. Abends 10 Uhr auf 742,8 mm., hob ſich, während der O. und 
NO. heiteres Wetter brachten, bis zum 17. Mittags 2 Uhr auf 761,7 mm., 
ſiel bei veränderlichem Wetter, während der Wind von W. durch NW. 
nach SO. herumſprang, bis zum 24. Morgens 6 Uhr auf 747,6 mm., 4 
hob ſich bei S., W. und ſchwachem N bis zum 28. Mittags 2 Uhr 
auf 764,3, und fiel bei SO. und NW. bis zum 31. Mittags 2 Uhr 
auf 756,3 mm. x 1 
Am höchſten ſtand es am 28. Mittags 2 Uhr: 764,3 mm., 
am tiefſten am 8. Abends 10 Uhr: 745,7 mm.; mithin beträgt 
die größte Schwankung im Monat: 18,6 mm., die größte 
Schwankung innerhalb 218 tunden + 14,0 mm. durch Stei⸗ 
gen vom 9. zum 10. Morgens 6 Uhr, während der Wind von NW. 
nach W. herumging. 5 
Die mittlere Temperatur des Mai beträgt nach 
35jährigen Beobachtungen + 12 5 Celſius, iſt alſo um 5° 0 
höher, als die des April; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war 12“ 4, war alſo nur um 0° 1 unter dem Mittel. 
Die mittlere Tageswärme fiel vom 1. bis 3. von + 15° 5 Celſius 
auf ++ 9e 8, ſtieg darauf bis zum 5. auf + 16° 3, fiel unter Schwanz > 
kungen bis zum 15. auf + 5% 5, ſtieg bis zum 20. auf + 9° 7, und 
dann bis zum 23. auf + 19° 2, fiel bis zum 27. auf + 16% 6, hob 
ſich bis zum 29. auf + 190 4, und fiel bis zum Ende des Monats auf 
＋ 14° 9 Celſius. £ 
Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 28. 
+ 26° 8, den tiefſten am 18. 10 „ 3 Celſius. 4 
Es wurde im Mai drei Mal Windſtille und 


N. 9 S. 5 { 
NO. 1 SW. 1 

O. 6 W. 16 
SO. 10 NW. 42 


Mal beobachtet. ap Ä 

Die Höhe der Niederſchläge betrug an 15 Tagen mit 
Niederſchlägen, 82,8 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 3. 
ſeine Höhe betrug 20,1 mm. b : 

Es wurde ein Tag mit Nebel, 2 Tage mit Hagel, 1 Tag mit 
Wetterleuchten und 2 Tage mit Gewittern beobachtet. 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 3; die der 
trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsfläche 
überſtieg, war 11; die der Sturmtage, bei welchen der Wind 

anze Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 
Fate wehte, war 4; die der Sommertage, an welchen die höchſte 

emperatur 25 Grad und mehr erreichte, war 3. Unter den Froſt⸗ 
punkt ſank die Temperatur niemals. g 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 U 
88 Prozent, des Mittags 2 Uhr 62 Prozent, des Abends 10 Uhr 
80 Prozent und im Durchschnitt 77 Prozent der Sättigung. 
Maximum derſelben betrug am 8. 9. und 27. 100 Prozent und das 
Minimum am 20. und 31. 35 Prozent der Sättigung. Der mitt⸗ 
lere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Waſſer⸗ 
dampfes) betrug 8,4 mm., fein Maximum am 3., Mittags 2 Uhr, 15,4 mm. 
und ſein Minimum am 17., Mittags 2 Uhr 4,1 mm. 

Nur bei regelmäßiger Verdauung und Ernährung tm der Menſch 
geſund und beſeitige man Störungen derſelben, wie Bleichſucht, Blut⸗ 
armuth, unreines Blut nur mit Apotheker R. Brandts Schweizer⸗ 
pillen, welche ſich für dieſe Zwecke als das geeignetſte Mittel erwieſen 
haben. Ausführliche Proſpelte mit den ärztlichen Urtheilen find gratis, 
ſowie die ächten Apolheker R. Brandt's Schweizerpillen per Schachtel 
Mark 1, erhältlich in Poſen: Hauptdepöt für die Provinz Poſen Rad⸗ 
jauer's Rothe Apotheke am Markt, Apotheker Dr. Wachs⸗ 
mann, Kirſchſtein und in den Apotbefen zu Koſten, Oſtrowo, Adelnau, 0 
Margonin, Schrimm, Rawitſch, Pleſchen, Zirke, Xions und Schubin. 1 


‚Sonkursverfahren. | Orfentlice, Zufellun 


J. 

Das Konkursverfahren über das r Kanzlei = Diätar Julins 
Vermögen des Kaufmanns Albert Lüpke zu Poſen, Halbdorfſtraße 31, 
Nöhner — in Firma A. Röhner, klagt gegen den Lehrer Adalbert 
Aug. Klug's Nachfolger — zu Zninski früher zu Poſen Ir un: 
Poſen wird nach erfolgter Abhaltung bekannten Aufenthalts sa 
des Schlußtermins hierdurch auf⸗ 1697/82 wegen 78 Mark nebit 5 
pCt. Zinſen ſeit dem Apr der Zu⸗Kaſſa⸗Beſtand 
ſtellung der Klage für Logis und Sola⸗Wechſel 
Koſt in der Zeit vom 6. Auguſt Platz⸗Wechſel. 
bis 1. Oktober 1880 mit dem An⸗ 
trage: den Beklagten unter Aufer⸗ 


7 


gehoben. g 
Poſen, den 21. Juni 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


FBonkursverfahren. 


1 dem Tage der Zuſtellung der Klage 

J nen der Raufmanıd Se | veriibelen, uch bas übe e 

Abraham Holz — in Firma Si⸗ für vorläufig vollſtreckbar zu er⸗ 

mon A. Holz — zu Poſen wird klären und ladet den Beklagten zur 

nach erfolgter Abhaltung des Schluß⸗ mündlichen Verhandlung des Reckts⸗ 

termins hierdurch aufgehoben. ſtreits vor das Königliche Amtsge⸗ 
Boien, den 21. Juni 1882. richt zu Poſen, Wilhelmsſteaße 32 


Königl. Amtsgericht. ner 36, auf 


Abtheilung IV. 
Vormittags 9 ¼ Uhr. 
Konkursverfahren. Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
In dem Konkurs verfabren über ſteklung wird dieſer Auszug der Klage 
das Vermögen des Kaufmanns bekannt gemacht. 2 
Heinrich Leipziger zu Liſſa (Po- Poſen, den 9. Juni 1882. 


Gewinn 


Gründungsfon 


ö in Mn ze — eg en ubert, 
einſchuldner gemachten Vor⸗ ! 
lags zu einem Zwangsvergleiche Gerichtsſchreiber 


— 


Vergleichstermin auf e 


d en 8. Juli 1882, Die bei unſeren Bahnen angeſam⸗ 


Vormittags 9 Uhr, 5 melten alten, zu Eiſenbabnzwecken 
por dem Königlichen Amtsgerichte nicht mehr verwendbaren Schienen ꝛc. 
hierſelbſt anberaumt. ſollen im Wege der öffentlichen Sub: 

Liſſa, den 17. Juni 1882. miſſion verkauft werden. 


des Königl. Amtsgerichts. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


5 


v. Chmara, Ye Gebote find mit der Auf: n 
erichtsſchreiber des Königlichen ſchrift: eitritts⸗Gebühren 
8 Amtsgerichts. „Offerte 79 „von Alte Beitrags⸗Reſerve aus 1880 
I — . TER ET N ET — 5 
Handelsregiſter. bis zum Submissions ⸗ Termine am Fchaden Rezewe aus 1600 
In unſer Prokurenregſſter ift unter W 2 N inien . 
Nr. 215 zufolge Verfügung von 8 r. ewinn an 


verſiegelt und portofrei an unſer 
Materialien⸗Bureau hier, Claaſſen⸗ 
ſtraße 11, einzureichen. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen nebſt 


beute eingetragen, daß die dem 
Oscar Malbrandt zu Poſen für 
die hieſige offene Handelsgeſellſchaft 
in Firma Heymann Moral Sohn 
(Nr. 289 des Geſellſchaftsregiſters) 
ertheilte Prokura erloſchen iſt 


Poſen, den 21. Jum 1882. 


Königl. Amtsgericht. a men 
Abtheilung IV. Königliche Direktion. 8 


Bekanntmachung. Fwangsverkeigerung. 


Die Lieferung von: Das in dem Dorfe Potarzyce 
1. 36 kiefernen Bettungsbohlen, belegene, im Grundbuche von Po⸗ 


Ä 
) 


Kopialien im 


Breslau, den 13. 


Abſchluß⸗ und 
ehalte, 


180,000 M. 4% neue 
legung der Keſten zur Zahlung von Darl Peg ro 
78 Mark nebſt 5 1Ct. Zinſen ſeit Kautions⸗Effekten So N a 
en bei den Agenturen und ſonſtigen 
Dette nn Re 
Geſtundete Beitragsraten 
Rückverſicherungs⸗Reſerven 
Mobilien u. Bibliothek nach 
5 Prozent F 
Druckſachen, lf a nden nach Abſchrei⸗ 
1 . & ung von W 
den 26. Juli 1882, Gewinn: und Verluſt⸗Konto: 


Organiſation aus 1874 bis 1880 


Beitrags⸗Ueberträge pro 1882 
Beitrags⸗Reſerve pro 1882 
Schaden⸗Reſerve pro 1882 . 
Unbehobene Arzthonorare 
Zertifikat⸗Zinſen 
Kautions⸗Konto 


0 
Verſicherungsbeiträge incl. des aus dem Vor⸗ 
jahre übernommenen Beitragsübertrages 


Reſerve in Rückverſicherung pro 1882 


Pfandbriefen 3 
Verjährte Coupons vom Jahre 1877 


Offerten⸗Formularen liegen im vor⸗ Zahlungen für Sterbefälle 
genannten Bureau zur Einſicht aus, Beitrags⸗Ueberträge pro 1882 
können auch gegen Erſtattung der Beitrags⸗Reſerve pro 1882. 
i etrage von 50 Pf.] Schaden⸗Reſerve pro 1882 
unſrankirt von dort bezogen werden. Reſerve in Rückverſicherung aus 1 

Beiträge für Rlckverſicherungen 
Zahlungen für Reſerven b 
Arzt⸗Honorare 


Wale inſen . 
orto, 


— 7 — 


Achte Bilanz 
Gegenſeitigkeit zu 
At Iva. 


Poſener Pfandbr. zum 
12 81 8 4 x 


Abſchreibung v. 
rozent 


aus 1881 


Passiva. 
ds 


Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto pro 
ewinne, 


erluste, 


880 


Inkaſſo⸗Proviſtonen 


Telegramme u. Snfertionen 


76,047 
480,470 


364,165 
4,796 


der 
„Veſta“, Lebensverſicherungs⸗Bank auf 
oſen, 
per 31. December 1881. 


1294793 
343,768 30 


15,466 


413,392 
1.244.307 


Mk. 

600,000 

556,517 
6,656 


10,480 13 
70,653123 
121507 05 


55 
11 


1881. 


368,962 
403,464 
250 


7.347 30 
28.873006 
13,027 50 


2. 636 kiefernen Rippftüden ver⸗ tarzyee Band III Seite 57 einge⸗ der Inſp ktoren und General⸗Agenten 
*. ſchiedener Größe, tragene Grundſtück Nr. 77, als] Organiſations⸗Reiſen Ne 43,029.56 
ö 4 488 Baar Vlc en Lukas — fi, 195 lch 1 Mobilien 5) 
3 FR > er mi s 5 H 
a 5. 38 verſchiedenen Arbeitsbänken, nia geh. Barandla in Güter: ae Abſchreibungen 1 333% 6,701167 
6. 13 Arbeitstiſchen, . ſchaft lebt, eingetragen ſteht und 1 koſten“ 43,864.79 
7. 5 Bockgeſtellen zu Einſchütte⸗ welches mit einem Flächeninhalte 8 tungskoſten) 3.140 88 
vorrichtungen für kupferne von 15 a 60 qm der Grundſeuer Gewinn aus 1881 e 
35 — — 5 Nut wies Neger Poſen, den 1. Januar 1882 W 
. 30 Rep ‚ it ei werthe vo 5 2 
9 13 Schränken, Nat deine, . ar im Wege „Vesta“, Lebensversioherungs Bank auf Gegenseitigkeit. 
10. 40 —— der Zwangsvollſtreckung Der u rege 95 Ba pr RER: 
2 Tiſchen mit verſchließbaren r. ultz, . n. 
5 Schubkaſten, je . Sept. 1882, Der Bantbuchalter: 
1% due aßen wo were] Vormittags um 10%: Uhr, Der Verwaltungsrath: 
13. 17 Verbindungs⸗Brettern zujim Geſchäftslokale des hieſigen Hippolyt v. Turno. Lewandowski. Dr. Koehler. !Dr. W. v. Lebinski. 
olztritten Amtsgerichts verſteigert werden. Hochberger. Dr. v. Broekere. Emil v, Ozarlihski. 
ſoll im Wege der öffentlichen Sub], Der Auszug aus den Steuerrollen Die Uebereinſtimmung mit den Büchern der Geſellſchaft beſcheinigt 
miffion an den Mindeſtfordernden beglaubigte Abſchriften des Grund⸗ Die Nepiſions⸗Kommiſſion? 
5 werben und iſt hierzu ein —— beende age W. Jerzykiewiez. Dr. Jerzykowski. Dr. Zielewiez. 
ermi au mass) 
jungen, deren Einreichung jedem ) 1. 3 ige Remuneratio Mek. 34.403,99 
Montag, - ig a ) 5 Onferionen, Doro, delle Schreißmaterio: ER 
1 =, en a er * f 8 7 8 0 7 „123, 
den 3. Juli 1882, ſchreiberei I des Nang Amtöge:| 3, 5 Lich, 1 — und Feuerverſich. „ 2555.50 
Vormittags 10 Uhr, e Aa 4. Diverſe kleine Unkoſten incl. Notariatsgebühren _, 3,781.42 
im og — a icbem 7 — i 5 2 g m 3.864,79 
tillerie⸗Depots anbe Poſt⸗ e Diejenigen, welche Eigen⸗ 
mäßig verſchloſſene Offerten mit der[thums⸗ oder anderweite, gun Wirtfan⸗ Silesia, Derein Henifher Jabri en 
Aufſchrift: „Submiſſton auf die keit gegen Dritte der Eintragung zu Saarau (Stat. d. Bresl.⸗Freib, Bahn), Breslau (Schweid. Stadtgr. 12) 
Lieferung von Bettungshölzern, n das Grundbuch bedürſende, aber und Merzdorf (an der Schleſ. Geb.⸗B.) 
Kummkarren, Filzſchuben und ver⸗ nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Unter Gehalts⸗Garautie offeriren wir unſere bekannten Dünger: 
/ ſchiedenen Utenſilien find bis zuſtend zu machen haben, werden auf] Präparate, ſowie die jonftigen gangbaren Düngmittel. 


dieſem Termine hierher franco ein⸗ gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ 
meidung der Ausſchließung ſpäte⸗ 
ſtens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ 
urtheils anzumelden. > 
r Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 22. Sept. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchüftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. . 

Jarotſchin, den 6. Juni 1882. 

Königl. Amtsgericht. 

Die Negiſtrator⸗ und Journaliſten⸗ 
Stelle bei uns iſt ſofort zu beſetzen. 
Bewerber wollen ſich unter Beif⸗ 
gm ihrer Zeugnifie und des Le⸗ 

enslaufes melden. t 
Der Magiſtrat zu 
. 
Dampf-Oaffee (Melange), 
a 1—2 M. p. Pfd. sowie auch 
rohen Caſſee, 
von 75 Pfg. an empfiehlt 


W. Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 


zuſenden g 

Die Bedingungen ſind hier aus⸗ 
gelegt. 

Poſen, den 19. Juni 1882. 


Artillerie-Deyot, 
| Submiſſion. 


Die Anfuhr von 2809 Kubikmet. 
Wartheſand zum Neubau des König⸗ 
lichen Provinzial⸗Steuer⸗Direktions⸗ 
Gebäudes hierſelbſt ſoll im Wege 
der öffentlichen Submiffion vergeben 


werden. I 
Die Dfierten find bis 
Mittwoch, 


den 28. Juni ct., 


Morgens 11 Uhr, 
lt und mit entſprechender 
Jacht verſehen, im Baubureau, 
Wilhelmsſtraße Nr. 31 bier, abzu⸗ 
n und können daſelbſt auch vor⸗ 
N —5 die Bedingungen eingeſehen 
Poſen, den 19. Juni 1882. 
Der Königliche Bauinſpektor. 
Hirt. 


ski in P 


für die ung 


räthig in 
von A 
Berger. 


e . 
und geheimen An eifun⸗ 
gen 155 das berühmte Werk: 


If. Hetau s Selbstbewahrung 


78. e 

Preis 3 Mark. 
der an den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Päniche'n Sthulbuchhand⸗ 
lung in Feipzig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. 


Splro und bei A. 


oſen, Herrmann 


Die 
lücklichen Opfer der 
in Kabinet - 


(religiöse 


tit 27 Abbild. 
Leſe es Jeder, 


strasse 18 a. 


Poſen vor⸗ 


In 
der Buchhandlung 


kaufe ich das Blatt 
Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter 
Genre-, Venusbilderete.) 
6 Probeblätter nebst Verzeichn. 
versende ich geg. Einsendg. von 
1 M. in Briefm. überallhin franko 
H. Toussaint, Berlin NW., Karl- 


Bo! 4. Kay 


Proben und Preis⸗Courants auf Verlangen franko. 


Aufträge zu Fabrikpreiſen übernehmen die Herren: R. Barei⸗ 
kow mee Mirels in Wreſchen, Spar⸗ und 
Wechſeldarlehnskaſſe in Schrimm (Direktor Tadrzynski in Schrimm), 
B. Rogalinski in Thorn, L. Zboralski in Pleſchen. 


I e d Hönften Bilder 


der Die fi Galerie u. d. Ber- 


liner Museums in W 
Nachbild. (Photographie - 


ruck) 
Format (24/16) ver- 
für nur 15 


Neue Matjes-Heringe 
in vorzüglicher, ausgefucht groß Waare 
p. von ca. 20 ck M. 4 berzollt 


„ Poſſh egen Nachnal 
err, Hamburg. 


Apricoſenverſandt pro 100 Stück 
incl. ſolider Verpackung zu 8 Mark 
gegen Baarſendung von 


Ib. R 
in Wachenheim 


einhardt 


g. d. Haardt. 


Poſen⸗ 
„Durch Beſchluß der Generalverſammlung vom 20. d. M. i 
Dividende für die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien der diesſeitigen Geſellſchaft 


für das Betriebsjahr 1881 auf 3 pCt. feftgefegt und wird mit 


Crenpburger Cifenbahn» Gefelfänft. 


ö 18 Mark pro Aktie vom 1. Jun c. ab gleich den zu 


demſelben Termine fälligen Zinskoupons zu diesſeitigen 5 prozentigen 
Prioritäts⸗Obligationen durch ; 
a) unſere Hauptkaſſe hier, St. Martinſtraße Nr. 57, 
b) das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin, 
0) Jacob Landau in Berlin, 
a) ,; „ L. Behrens & Sö. in Hamburg, 
e) die Norddeutſche Bank in Hamburg, . 
t) die Breslauer Diskontobank Friedenthal & Co. in Breslau. 
geaen Präſentation des Dividendenſcheins Nr. 6 reſp. Zinskoupons 
r. 7 unter Abgabe eines vom Aktien⸗ reſp. Obligations⸗Inhaber unter⸗ 
ſchriftlich vollzogenen, den Geldbetrag enthaltenen, arithmetiſch geord⸗ 
neten Nummer⸗Verzeichniſſes eingelöſt. 1 
Vom 1. Anguſt c. ab wird die Dividende reſp. werden die 
Zinskoupons nur noch durch unſere Hauptkaſſe ausgezahlt. 
Die abgeſtempelten Dividendenſcheine werden den Präſentanten 
zurückgegeben. : 
Pofen, den 20. Juni 1882. 


Die Direktion. 


Wer ein Engagement juct, 

Wer eine Vakanz zu vergeben hat, 

Wer Agenturen ſucht, 

Wer Agenturen zu vergeben hat, 

Wer ein Geſchäft zu verkaufen wünſcht, 

Wer ſich etabliren will, AR 5 
und ohne große Koſten und mit jchnellem Erfolge ſein Ziel erreichen 
will, wende ſich vertrauensvoll an die Expedition des „Deutſchen Reichs⸗ 
Vakanzen⸗Blatt“, Berlin 8 W., Jeruſalemerſtr. 54. 

Zum 1. Juli wird der Abonnementspreis ermäßigt werden. Das 
Abonnement beträgt alsdann für das Deutſche Reich bei allen Poſt⸗ 


auſtalten: 
pro Quartal 2 M. 50 Pf. pränumerando, 
bei der Expedition, Jeruſalemerſtr. 54, für das Dentiche Reich: 
pro Monat 1 M. 20 Pf. eee 
„ Quartal 3 M. — p Wo, 
für das Ausland R a 
= N 5 K. 50 Pf. pränumerando. 
Die Abonnenten, welche direkt bei der Expedition beſtellen, erhal⸗ 
ten das Blatt unter Kreuzband franko per Poſt zugeſandt. e⸗ 
1 eines Abonnements bei der Expedition iſt nicht an einen beſtimm⸗ 
en Termin gebunden, ſondern erfolgt mit jeder neueſten Nummer. Das 
Blatt erſcheint jeden Sonnabend Abends. 
Abonnements, welche von heute ab bei der Expedition aufge⸗ 
geben werden, genießen bereits vorſtehende Preisermäßigungen. 4 
ſerate koſten 15 Pf. pro dreigeſpaltene Zeile. Fa 
eriin, Mitte Juni 1882. 

Expedition des „Deutſchen Reichs⸗Vakanzen⸗Blatt“, 
Organ für Agenten und Stellenſuchende des Handels, Lehrfachs, 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft u. ſ. w. 
Jeruſalemerſtraße 54. 


. [2 


Auktion. 228 

Freitag, den 23. Juni er., 9 it gewinnkeichſten 

Vormittags 9½ Uhr, in der Serie gezogenen 
werde ich Sapiehaplat Nr. 7, im Kurheſſiſchen 40 hlt. Loose, 
Hofe links I. Treppe welche am 1. Juli e. 
die Reſtbeſtände der Busse- Haupttreffer von 108,000 M., 
ſchen Druckerei und zwar: eine 4000 N M., 12,000 M. 
Buchdruck⸗ Handpreſſe, zwei : 2, dis zum niedrige 


ſten Treffer 240 M. gewinnen 
müſſen, verkaufen wir, ſo lange 
der Vorrath reicht, N 
1 Original ⸗40 9 


$ von denſelben 
+ ito 


Steindruck⸗Handpreſſen, eine 
große Anzahl Lithographie⸗ 
Steine und Setzregale mit 
Käſten; ferner Repoſitorien u. 
ſonſtige Utenſilien ꝛc. 
egen ſofortige Baarzahlung öffent⸗ # 
ich freiwillig verſteigern. 1⁰ 
80 Oepe, 2 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Eine Kupferfhmiederei, 
verbunden mit Eiſenhandel, mit 
nachweislicher guter Kundſchaft, iſt 
1 Vorräthen u. Hand⸗ 
werkzeug ſofort zu verkaufen reſp. 
zu verpachten. fferten befördert 
die Exp. der Poſ. Ztg. unter K. K 


Cotswold⸗ und 
Hampfhirdown⸗ 
Vollblutböcke, 


15 Monat alt, mit ſehr ſchönen 
Figuren, verkauft zu 120 Mark 


dito 


Bank- u. Effekten⸗Geſchä 
Grünwald, gene 250i 
Köln a. h, 10 


in 
Dom. Strychowo bei 
Guesen verkauft 


150 Hammel. 


Dom. Mönchmotſchelni | Zn Ende September fuhe 
i. 800 Stic Ganfe. 
ZJuchtſchafe. ae ee 
60 Hammel u. 60 Muttern, Chr. Gäde, 3 
jung, geſund und wollreich, Darnig b. Neinfeld . e 
ſtehen auf dem Dominium 25 Stück neue Jager, 
Glogowo bei Raſz ko w Aae -Häringe 
zum Berfauf. eee 
Am Montag, d. 26.| 6. Brunk, Hamburg. 
d. M., Vormitt. 10 Uhr, Ei 
werden auf dem Gutshofe Dr. Mossa, je: 
des Dom. Sliwno bei Buk 2 Ä 2 
ca. 16 zum Theil junge Homöopathischer Arzt, 
Pferde und 15 Pon⸗ Bromberg. 1 
ny's in öffentlicher Auktion Speolalarzt 1 
verkauft. Dr. med. Meyer, 


Ich hade einige Berlin, deip igerflt, gf, 1 
Hacke Arbeitspferde © Se * 


Preis 


billigſt zu verkaufen. 


Brühl, Pferdehändler, 


Waſſer⸗ und Gerberſtraßen⸗Ecke. nöcktaften ige. ſte ſchnell mit ; 


beſtem Erfolge 


ö 5 2 8 


E. Drewig, 


Eiſengießerei, 
aeg rik und 


Ordentliche General-Berfammlung 
Beamten-Spar⸗- und Hilfs-Vereins 


eſſelſchmiede zu oſen 
| Thorn Montag den 26. Juni 1882, Abends 8 Ahr, 
x AR ur empfiehlt Zn m kleinen Lambert ' ſchen Saale. 
. in beſter Ausführung: 5 5 f Tagesordnung: 
Amerik. „Pferderechen, ö Tiefkulturpflüc e, 2 Ber, de ons, alen über die Rechnung pro 1880/81. 
mit Bügelrädern und echten amerifanifchen 2 ch il flü 3. Vorle un und Beſtätigung des Ausgabe⸗Etats pro 1882/83. 
ne galt Saat- u, Schälpflüge, | n 
Kartoſſelbehäufelpflüge, Anergeräthfchuften N 
Pferdehackmaſchinen. Preiscourante und Proſpekte gratis 5 franco. 8 — — F 


Der Vorſtand. 


Der neue Kurſus beginnt am 1. 
e Hannoversches Pferderennen 1882. Fern 35 Jul (einmachen der Seite und 


un 8 8 Beuth⸗ 
1 . 2—3. 
XV. Große Derloofung] Frauen vereins 17°" eier uud —— 
Ein möbliertes Simmer, ER ; 

vom Suna Vena, (Eu Sem Ein tätiger Deflillatent, 
— 2 +. artin — age re mi er Fruchtſaft⸗ un wein⸗ 

N brikati „und d 
Pferden, Cquipagen,] Breiteſtraße 12 Mk: yumın ze 
iſt eine Parterre - Wohnung von 2|Tofort, auch ſpäter Engagement. 
Zimmern, Küche u. Nebengelaß im Offerten voitlag. E. F. Liegnitz. 


Verlag v. Friedr. Weiß Nachf. 
(G. Söderſtröm) Grünberg i. Schl. 
Soeben erſchien: 
Grundſätze für die Beſetzung 
der Subaltern⸗ u Unter Beamten: 
ſtellen bei den Reichs- u. Staats⸗ 
behörden mit Militair⸗Anwärtern. 
(Mit den dazu gehörigen Formu⸗ 
llarien und Schemata). Preis 35 Pf. 
N Die Brochüre wird allen Militair⸗ 
Anwärtern warm empfohlen und 
kann durch aue Buchhandlungen 
besogen werden. 
Grünberg i. Schl. 


[ i „ Verl 

e Hof vom 1. Juli c. zu vermiethen. ſndet ſ n 

f ; r] - r findet fofort Stellung bei 
Reitpferd 1 Jahre nie 5 Wronkerſtr. 3 Julius Borck. 

E E. sch ner laden, at Sen, en e een 

? f 7 in ſchöner Laden, mit Schau: 

| für Wiederverkäufer. im Werthe von I fenſter nebſt angrenzender Stube, zu Arbeitsmann 


jedem Geſchäfte paſſend u. in beſter ſucht Louis J. Löwinſohn. 


Lage, iſt in Gr. Glogau pr. 1. Oktober St ell e⸗Geſuch 


für 850 Mk. zu vermiethen. Näheres 
Ein gewandter junger Mann mit 


bei H. Loewenberg, Langſtr. 71, 
* Prima ⸗ Referenzen ſucht Stellung 
omtoir oder Lager. Gefl. 


Wegen Auflöſung meiner Stliale 
i am Blücherplatz offerire ich einige 
Poſten Eigarren, darunter 100 
Mille Mae zu bedeutend ermä⸗ 
igten Preiſen. 
2 Breslau, Guſt. Ad. Schleh, 
i Schweidnitzerſtraße 28. 
1400 Piſitenfarten 75 Pf. 
b 25 Bog. u. Couv. m. M. 50 Pf. 
F 1000 Couv. m. Firma 2.75 M. 
f fh tei Marous P. Fuchs, 
* Dru tel, Wilbelmspl. 14. 
Dung von 8 Pferden 
zu vergeben. Schloßſtr. 1. f 
80 bis 100 Liter Milch, zwei⸗ 
mel täglich, werden geſucht. 


12000 lark. 


Wohnung im Anſchlun an eme für's C 
Familie ſucht eine ſelbſtſtändige Offert. voſtlagernd Poſen G. P. 100. 
Schneiderin. Adr. sub E. L. poftl. Em mit dem Gerichts: und Ad⸗ 


20001. 1500 l. 100 0 l. enofehit "Kommhtende Seren, ae See ae are e da 
30 edle Pferde Denen fund Mufiflebrer. Adr. L. W. poſtl. 


In meinem Poſen. i 3 
im Werthe von 36000 Ml, Heuban, neh. Hotel Sorge ee e 
1000 ö ſonſtige werthvolle Gewinne. 


44 u. Stubenmädchen empf. Anders, 
„Zum Adler “, un 


in beſter Geſchäſtslage Brombergs, e + 4 er Steller Are 
ſind per Oktober er. zu verpachten Nell. e Dr — 


Marie Brauer, St. Nartin 3. 5 
arie Brau N 4 große Läden dec. Branchen empf. Kommifl. 


8 Associe 8 Gesuch. u jedem Geſchäfte ſich eignend. Scherek Breiteſtr. 1. 


Zur Vergrößerung einer Buch⸗ i 0 1 — — 2 7 5 Aae au n Jagt 
r . g ! 4. 
t Bromberg Verwaltungs- und Kommiſſions⸗ 


In meinem Hauſe am Markt iſt Geſchäften durchaus befähi 
80 3 gter 
ein Laden nebſt zwei Zimmer, Küche d. deutſch. u. poln. Spr. mächtiger 


und Kammer, worin ſeit 5 Jahren Gehülſe Stellung, sub A. 956 


ein Weißwaarengeſchäft mit gutem 3 
* Erfolge betrieben wurde, 90 o 
1. Oktober d. J. ab zu verpachten. . Für ein Jigarren⸗ Papier⸗ und 
1 Robert Boetzel, Galanterie Waarengeſchäft wird per 


ſofort oder ſpäter 


5 5 5 5 2 
Großes illuſtrirtes Jontual für Mode ee e 1 


N i e ls Lehrling geſucht. Bewerbungen 
Friedrichsſtraße Nr. 11, 3 Treppen. a 88 8 
und Auterhaltung. Eine zuverläſſige, im Kochen ſowie 2 ‚unter den der Exped. 
ſetztem Alter, mit guten Zeugniſſen, Branche vertrauter, Be 
kann ſich zum ſofortigen Dienſtantritt tüchtiger Comptoiriſt, 
Probe ⸗Nummern gratis in allen Buchhandlungen a dee ee 
; 5 ent ; i 3 eit beſitzt, findet p. 1. Oktober cr. 
und in der Expedition Berlin W., Vermittelung ver eten gäntie Stellung.” Offers. sub Kl 
Beſchäftigung. Offert. unter Chiffre 
B. G. poſtlagernd erbeten. 
äftigen Laufburſchen auf Bauarbeit können ſofort ein⸗ 
Jacob Sluzewski. treten bei Czerwonki, 
wärtig längere Zeit zur Stütze der a auf dem Lande oder 
Auch find aller Art 
Dienſtperſo nal für ein Unternehmen von Bedeutung 


\ 8 in der Federvieh⸗ und Milchwirth⸗ 
Vierteljährlich 2 Mark 50 Pf. — Alle 14 Tage 
auf dem Lande melden bei 
Potsdamerſtraße 38. Ein junger Mann jucht in ſeinen 100 an die Exped. der Poſ. Ztg. 

Einen kr 

ucht 
Ein junges Mädchen Tiſchlermeiſter in Birnbaum. 
ausfrau war, ſucht ähnliche Stell. Zu erfragen Walliſchei Nr. 39. 

mit guten Zeugniſſen zu haben imſgeſucht. Hohe Proviſion. Offert. 


druckerei wird ein der polniſchen, 
womöglich auch der ruſſiſch. Sprache 
mächtiger Aſſocie mit einem Einlage⸗ 
Kapital von 3600-4500 Mark ge⸗ 
ſucht. Gef. Offerten in d. Exped. d. 
Poſ. Zig sub O. G. 8. erbeten. 


= Ich habe mich in 
. Neustadt b. Pinne 
5 


niedergelaſſen. 
5 


| Weigt, 


5 approb. Thierarzt. 

den Rath u. ſichere Hilfe 
Dane ae Frau Lattke, 
Berlin, Neue Königſtr. 3, part. r. 


r ———— 
Eeine Wohnung, 2. Etage, 
* 4 Zimmer, Küche ꝛc. ver 1. Oktober 
zu vermietben. Sandſtraſte 2. 

peicherräume, Lagerkeller 
per Oktober zu vermiethen. Näheres 
Sandſtraße 2 beim Wirtb. 

Eine Wohnung im Part., 
veſtehend aus 3 Zimmern u. Küche 
iſt vom 1. Juli zu vermiethen, 
Kleine Nitterſtraße 6. 

riedrichsſtr. 12 Part., p. 1. Juli 
5 möbl. Zim an 1 auch 2 Herren 
billig zu vermiethen. 

me Wohnung v. 2—3 Zimmern 
wird p. 1. Juli geſucht. Off, nebſt 
Preisangabe unter B. G. poſtlagd. 
richten. 


— — — 
Mühlenstraße 34, 

Thoreingang, III. Et. links iſt ein 
ut möbl. 27enſtr. Zimm. z. verm. 

Sen d e 
immer, Küche ne ubehör v 

5 Okt. zu verm. Näheres II. St. 

P Hiermit beehre ich mic den Eingang 
Vom 1. Juli ift eine fl. Woh⸗ der neueſten 


nung, aus 2 Dachſtuben be⸗ Pariſer Modelle in Hüten und 


ſtehend, Wilhelmsſtr. 17 


— 


8 


x 


* 
* 


11 Gänzlicher Ausverkauf !! 

wegen Aufgabe des Geſchäftes!! 
noch unter Fabrikpreiſen!! 

Mein vollſtändig aſſortirtes Lager halte ich beſonders 


zu kompletten Ausſtattungen 


und deren Ergänzungen empfohlen. 
Eisſpinde, eiſerne Bettitellen, Waſchſäulen, Waſchtiſche, Waſch⸗ und 
Wiringmaſchinen, meſſ. Einmacheleſſel, 
Solinger Stahlwaaren, als: Meſſer, Gabeln ꝛc. 


; Uſpottbillig!! 
Michaelis Basch, Markt 55. 


Magazin für Haus⸗ und Küchengeräthe. 
Auch iſt daſelbſt die Ladeneinrichtung, ſowie ein eiſernes Geld⸗ 
ſpind zu verkaufen. 


ſchaft erfahrene Wirthin von ge. Ein mit der Colonſalwaaren⸗ 
eine Nummer. 
Schlieper, Kanonenplatz 5. 2 Trp.] der Zeugniſſe für ſeine Zuverläſſig⸗ 
freien Stunden für Comptoirarbeiten 17’!!! 8 
Cüchtige Ciſchlergeſellen 
ſuch 
aus anſtändiger Familie, die gegen-|, Eine kuchtig erfahrene Wirthin 
ute Referenten ſtehen zur Seite. 
Agenten 


Miethsbureau von an H. G. Merkel in Dresden, 
H. Lewin, Wintergartenſtraße 6. 
Gneien. Eine altrenommeite 


ee def ts Brauerei Culmbachs 


zwei Lehrlinge. |. fü: sie eovinz Bofen einen 
J. Rosenberg, 


Pop * 
— Vertreter. 
Für ein feines Putzgeſchäft einer 
Provinzialſtadt wird eine Offerte unter T. 1331 befördert 
die Annoncen⸗Expedition von Ru⸗ 


gewandte Dirckftice dolf Moſſe in München. 


3 f cht. Offert b P. 100 in xxx xxx 
-- im Pe eleganter Konfeklin Ee Bla. erbeten. _ | Ferm ware 16, P a 
bequeme Wittelwohn., 3 Zimmer, ergebenſt anzuzeigen. Ich bemerke, daß ich Ein. Eomtoirdiener De Pan 


borgen oder abzukaufen, da derſelbe 
pftieſſinnig iſt und ich für Nichts 
aufkomme. Anna Pohl, 
St. Roch Nr. 20. 


Korridor, Küche m. Wafierl., Mädchen. dieſelben in jeglichem Genre in geſchmack⸗ 
S vollſter Ausführung preiswerth kopire. 


En kl. möbl. Zimmer iſt B. Szumin Ska Hotel in Nord L H & 3. 1 


Wilhelmsſtr. 5 III. (lints) zu ver⸗ 
Dr T urd Verlog mr W. Deer u. Co, (C. Ritel) in Voſe 


mieihen. Näheres daſelbſt. 


Einem geehrten Publikum der 
Stadt Buk und Umgegend mache 
hiermit die ergebene Anzeige, daß 
meine neu erbaute 


Brauerei 


jetzt in Betrieb geſetzt iſt und 

werde ich jeden Mittwoch gu⸗ 

tes friſches einfach und 

doppelt Bier verkaufen. 
Gleichzeitig empfehle Bairiſch 

und Grätzer Bier in Flaſchen. 
Buk, 18. Mai 1882. 


F. Splisgardt. 


Familiennachrichten. 


Heute früh 5 Uhr ver⸗ 
ſtarb nach längerem Leiden 
unſer guter Vater und Groß⸗ 
vater, der Freiſchulzenguts⸗ 
beſitzer, Ritter des Kronen⸗ 
ordens IV. Klaſſe, Kirchen⸗ 
rath und Kreisſynodal⸗Depu⸗ 
tirter 


Karl Mittelstadt, 


in ſeinem 73. Lebensjahre. 
Die trauernden 
Angehörigen. 
Die Beerdigung findet 
Freitag, den 23. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 
Werdum, 20. Juni 1882. 


alter, in Folge Gebirnſchlag, 
mein lieber Gatte und unſer 
guter Vater, 


der Stations⸗Aufſeher 


Hugo Knauerhaſe. 


Wer den Verblichenen kannte, 
wird unſeren tiefen Schmerz 
zu würdigen wiſſen. 

Peterwitz, den 20. Juni 1882. 


Die tieferſchütterte Gattin 
nebſt drei unmündigen Kindern. 


Geſtern Abend 18 Uhr ver⸗ 
ſchied im blühendſten Mannes⸗ 


Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, Vormittags 10 Uhr, 
von der Friedhofs ⸗ Kapelle in 
Natibor aus ſtatt, worn 


Freunde und Bekannte, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, 
freundlichſt eingeladen werden. 


Für die vielen, fo herz⸗ 
lichen und tröſtenden Beweiſe 
der Theilnahme, welche uns 
anläßlich des unerwarteten 
Hinſcheidens unſeres lieben 
Sohnes und Bruders, des 
cand. phil. 


Frau Gros mann, 


von allen Seiten geworden 
ſind, ſagen ihren herzlichſten 
wärmſten Dank. 

Frauſtadt, 19. Juni 1582, 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


C) 8.24, VL M. ef 
24 Ti. 5. Festl 


Bictoria-Theater. 


Donnerftag, den 22. Juni 1882: 
Roſenmüller u. Finke. 


B. Heilbron»’s 
Volks⸗Theater. 


Donnerſtag, den 22. Juni 1882: 
Großes Konzert und Vorſtellung. 
Auftreten der neu engagirten 
Spezialitäten, 
Siſters Belton, Geſchw. Peretty, 
5 Frl. Kaſſilte. 
Leiden junger Frauen. 
Durch's Schlüſſelloch. 
Die Direktion. 


DSDS —— —— 
Auswärtige Familien⸗ 


achrichten. 
Verlobt: Fräul. Emma Meißner 
in Berlin mit Gutsbeſitzer Auguſt 
öttcher in Kagel. Frl. Marianne 
Herzberg mit 2 — Fritz Er⸗ 
furth in Berlin. 


Für die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


— 
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